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Editorial
von Thomas Hoffmeister

Thomas Hoffmeister ist 
Konrektor für Lehre und 
Studium an der Universität 
Bremen.

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Das Programm „ForstA (Forschend Studieren von 
Anfang an)“ geht in die nächste Runde. Bereits 
zum zweiten Mal konnte sich die Universität Bre-
men im Bund-Länder-Programm „Qualitätspakt 
Lehre“ erfolgreich durchsetzen und mit „ForstA
integriert“ Fördergelder in Millionenhöhe einwer-
ben. „ForstAintegriert“ wird im Januar 2017 starten 
und schließt sich direkt an das Vorgängerprojekt 
„ForstA“ an. „ForstAintegriert“ gibt uns vier weite-
re Jahre bis Ende 2020 die Gelegenheit, unsere 
Universität als die „Universität des Forschenden 
Lernens“ nach innen und außen zu profilieren. Vor 
diesem Hintergrund wollen wir mit der vorliegenden 
Ausgabe anhand von Best Practice-Beispielen, die 
oftmals im Kontext von „ForstA“ entwickelt wurden, 
beleuchten, wie Forschendes Studieren an der Uni-
versität Bremen umgesetzt wird. Dabei spannen 
wir den Bogen von einer von Studierenden entwi-
ckelten App für Smartphones zur interkulturellen 
Verständigung für Geflüchtete bis zur Anwendung 
der Design-Based Research-Methodologie in der 
Didaktik. Im Einzelnen präsentieren wir Ihnen Fol-
gendes:

Wie Forschendes Studieren in der Didaktik der 
romanischen Sprachen mit der Design-Based Re-
search-Methodologie implementiert werden kann, 
beschreibt Christian Bäker in seinem Artikel. Mithil-
fe dieses Werkzeugs wird angestrebt, Studieren-
den frühzeitig Forschungsmethoden zu vermitteln 
und sie in Forschungsprozesse einzubinden. In 
ihrem Bericht über das „ForstA“-Projekt „Casus: 
Förderung der Reflexionskompetenz durch er-
ziehungswissenschaftliche Kasuistik in der Stu-
dieneingangsphase“ reflektieren Anna Schütz und 
Till-Sebastian Idel über Professionalisierung und 
Forschendes Studieren.

Ein anderes Projekt aus der Säule 2 zur Reform 
der Studieneingangsphase kommt aus der Biolo-
gie: „BioScientix – Gestaltung einer Lernumgebung 
zur Entwicklung und Vertiefung fachbezogenen di-
daktischen Handelns“. Tanja Barendziak und Doris 
Elster beschreiben in ihrem Artikel, wie die stärkere 
Vernetzung der fachdidaktischen und fachwissen-
schaftlichen Studienelemente durch sogenannte 
Erklärvideos gelingen kann. Im Zuge eines weiteren 
Projekt-Berichts ziehen Marcus Callies, Katrin Mutz 

und Cordula Voigts Zwischenbilanz. „Forschendes 
Studieren und Lernen mit linguistischen Daten“ 
hilft Studierenden der französischen und engli-
schen Sprachwissenschaft, schon in der Studie-
neingangsphase eigene kleine Forschungsprojekte 
durchzuführen, indem der Umgang mit empirischen 
Daten gefördert wird.

Der Beitrag von Hauke Schmidt und Lennard Türk 
beschreibt, wie auf Initiative des StugAs Soziologie 
die Ringvorlesung „Spezielle Soziologien im Über-
blick“ ins Leben gerufen wurde. Mittlerweile wird 
die Veranstaltung vom Institut für Soziologie orga-
nisiert. Der Beitrag zeigt, wie Lehrveranstaltungen 
aus studentischem Engagement entstehen können.
Über Erfolgsaussichten für Forschendes Lernen in 
Massenveranstaltungen schreiben Jonas Frisch-
korn und Martin G. Möhrle. Im Projekt „Marketing 
R³“ lernten die Studierenden in den drei Phasen 
Recherche, Rezeption und Reflexion wesentliche 
Aspekte des Forschenden Lernens kennen.

Einen weiteren Beitrag von Seiten der Studieren-
den haben Hong Yin Ngan, Anna Lifanova, Sabrina 
Rahman und Alexandra Okunewitsch verfasst. Die 
Digital-Media-Studentinnen berichten von einer 
Smartphone-Anwendung, die den interkulturellen 
Austausch von jungen Menschen unterstützen soll.
Abschließend beleuchten Ulrike Lahn, Susanne 
Maaß und Gabriele Bolte das Thema „Nachbar-
schaftsportal zu Wohnumwelt und Wohlbefinden im 
Quartier: Partizipative Technikentwicklung für und 
mit ältere/n Menschen“. In Form eines kooperativen 
Projektseminars der Fachbereiche 3 und 11 zeigten 
sie mit konkretem Praxisbezug, wie Forschendes 
Lernen verwirklicht werden kann.

Ich wünsche Ihnen viel Freude und neue Einblicke 
bei der Lektüre.
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ForstA-Projekt: 
Forschendes Studieren in der Didaktik der 
romanischen Sprachen an der Universität 
Bremen durch Implementierung der Design- 
Based Research-Methodologie
von Christian Bäker

Zielsetzungen vor Projektbeginn

Im Rahmen forschungsbasierter Abschluss-
arbeiten in den Lehramtsstudiengängen stellt 
die Gestaltung eigener Forschungsprojekte 
Studierende oftmals vor große Herausforde-
rungen. Insbesondere bestehen diese in der 
Unkenntnis von Forschungsstrukturen und 
der noch geringen Vertrautheit mit der Durch-
führung von Forschungsprozessen. Die Im-
plementierung der Design-Based Research 
(DBR)-Methodologie im Bachelor mit dem Pro-
fil Lehramt hat zum Ziel, Studierenden frühzei-
tig Forschungsmethoden zu vermitteln und sie 
in Forschungsprozesse einzubinden, sodass 
sie bis zur Erstellung der Abschlussarbeit die 

notwendigen Kompetenzen erwerben können. 
Zudem sollen sie dazu ermutigt werden, eige-
ne kleine Forschungsvorhaben durchzuführen 
und auf diese Weise eine forschende Haltung 
zu entwickeln.

Um dieses Ziel zu 
erreichen, lernen 
die Studierenden in 
Workshops, die im 
Rahmen des  Auf-
baumoduls Fach-
didaktik Spanisch/
Französisch (FD2) 
in der Studienein-
gangsphase durch-

Der direkte Link zum Artikel online auf www.uni-bremen.de/forsta/resonanz

Abbildung 1: Vortrag in der Mobile Lecture
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geführt werden, die DBR-Methodologie ken-
nen und entwerfen eigene Unterrichtsdesigns 
in Form von kleinen Lernaufgaben, die sie in 
der anschließenden Praxisphase der Praxis-
orientierten Elemente (POE) durchführen und 
auswerten. Der Umgang mit der DBR-Metho-
dologie, die Konzipierung, Evaluation und Wei-
terentwicklung eigener Lernaufgaben bereitet 
die Studierenden optimal auf umfangreichere 
Forschungsvorhaben im Master of Education 
vor.

Der vorliegende Bericht führt zunächst in die 
DBR-Methodologie ein, um den Leserinnen 
und Lesern einen Überblick über die For-
schungsmethodologie zu vermitteln. Anschlie-
ßend werden die Inhalte der Workshops, an 
denen die Studierenden teilnehmen, erläutert. 
Die Ergebnisse des ersten Durchgangs sowie 
die daraus resultierenden Konsequenzen wer-
den in der Folge dargestellt. Weiterhin wird auf 
die verschiedenen Präsentationsformen des 
Projekts eingegangen und abschließend ein 
Ausblick für die curriculare Verstetigung in der 
Didaktik der romanischen Sprachen getätigt. 
Gerade die Nachhaltigkeit des Projekts auch 
über die Projektdauer hinweg ist ein wesentli-
ches Interesse unserer Arbeitsgruppe.

DBR-Methodologie

Im Zusammenhang mit der Frage, wie sich 
fachdidaktische Forschung und Schulpraxis 
zueinander verhalten, wird deutlich, dass nach 
wie vor eine Kluft zwischen Theorie und Praxis 
wahrnehmbar ist. Diese wird sowohl von Ver-
tretern der Forschung als auch von Praktikern 
benannt (vgl. Prediger et al. 2012: 452) und 
von Kurtz (2001: 63) auf die verschiedenen 
Situationsspezifitäten beider Bereiche zurück-
geführt, die sich zwar gegenseitig durchdrin-
gen, aber jeweils einen starken Eigencharakter 
bewahren. Mit dem Ziel, diesen Umstand zu 
verbessern und den Austausch zwischen bei-
den Bereichen fruchtbarer zu gestalten, sind in 
den letzten Jahren unter der Bezeichnung De-
sign Research (oder Design-Based Research) 
bzw. im deutschsprachigen Raum der "(fach-
didaktischen) Entwicklungsforschung" Ansätze 
entstanden, die den Anspruch erheben, For-
schung und unterrichtliche Praxis besser mitei-
nander zu verknüpfen (ebd.).

Unterrichtsdesigns gemäß dem DBR-Ansatz 
sind, in Abgrenzung zu Unterrichtsentwürfen 
und/oder -szenarien, dadurch gekennzeichnet, 

dass sie zunächst zwingend theoriegeleitet 
entwickelt werden, indem der Lerngegenstand 
fundiert spezifiziert und fachlich strukturiert und 
darüber hinaus der spezifische Anwendungs-
kontext berücksichtigt wird (vgl. Hußmann et 
al. 2013: 26). Die aus der theoretischen Aus-
einandersetzung abgeleiteten Designprinzipi-
en dienen dann als Leitsätze für die konkrete 
Entwicklung eines exemplarischen Lehr-/Ler-
narrangements. Im Verlauf der Erhebung wird 
das Design wiederholt eingesetzt und überar-
beitet, dessen Designprinzipien somit erweitert 
oder angepasst (vgl. Cobb et al. 2003: 9, im 
Rahmen der Fremdsprachendidaktik ähnlich 
auch bereits Kurtz 2001: 71, 73). Dieses ite-
rative Vorgehen ist dabei nicht im Sinne von 
Pilotierungen oder auch Standardisierungen 
von Treatments in (quasi)experimentellen Stu-
dien zu verstehen, sondern in jeder Phase der 
Datenerhebung stehen das Unterrichtsdesign, 
seine Überprüfung und Optimierung selbst im 
Zentrum des Forschungsprozesses.￼

Im Hinblick auf das forschungsstrategische und 
-methodische Vorgehen ist anzumerken, dass 
es nicht die Methoden sind, die den DBR-An-
satz kennzeichnen, sondern die Tatsache, dass 
diese interventionsorientiert und iterativ einge-
setzt werden. Entwicklungs- und Forschungs-
prozess finden in aufeinanderfolgenden Zyklen 
von Gestaltung, Durchführung, Analyse und 
Re-Design statt. Dank dieser zyklischen Vor-
gehensweise wechseln Invention, Analyse und 
Revision einander ab. Barab & Squires Defini-
tion vom DBR- Ansatz scheint möglichst viele 
Variationen innerhalb dieses Forschungsansat-
zes zu umfassen und berücksichtigt dabei die 
essentiellsten Merkmale:

„Design-based research is not so much 
an approach as it is a series of approa-
ches, with the intent of producing new 
theories, artifacts, and practices that ac-
count for and potentially impact learning 
and teaching in naturalistic settings.“ 

(Barab & Squires 2004: 2)

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die 
Produkte von iterativen Zyklen in der Heraus-
bildung und Weiterentwicklung von fachdi-
daktischen Theorien und in der Konzipierung 
konkreter Unterrichtsdesigns als Referenzde-
signs bestehen. Die Verzahnung zwischen For-
schung und Praxis ist demnach im Kontext von 
Design-Experimenten klar zu erkennen.
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DBR-Workshops

In jeweils zwei zweistündigen Workshops wer-
den Lehramtsstudierende der romanistischen 
Fächer mit DBR vertraut gemacht: Zunächst 
erhalten sie eine Einführung in die Hintergrün-
de, Charakteristika und Ziele dieser Metho-
dologie, bevor ihnen ein spezifischer Ansatz 
innerhalb DBR vorgestellt wird, nämlich das 
Modell der Fachdidaktischen Entwicklungsfor-
schung des FUNKEN-Kollegs der Technischen 
Universität Dortmund. Im Kontext dieses Mo-
dells wird insbesondere Wert auf die Vorstel-
lung eines typischen Forschungszyklus (vgl. 
Abb. 2) gelegt, der in vier Schritten besteht: 
Analyse eines bestimmten Lerngegenstandes 
(1.) und Entwicklung (2.), Erprobung und Ana-
lyse des Unterrichtsdesigns (3.). Die Genese 
von lokalen Theorien zu Lehr-Lern-Prozessen 
(4.) wird aufgrund des begrenzten Rahmens 
der anschließenden dreiwöchigen Praxisphase 
der POE zunächst ausgeklammert und findet 
erst im Kontext des Praxissemesters Berück-
sichtigung. Zusätzlich zur Einführung in die 
DBR-Methodologie erhalten die Studierenden 
einen ersten Einblick in unterschiedliche For-
schungsmethoden.

Zwischen der ersten Einführung und dem an-
schließenden zweiten Workshop bearbeiten 
die Studierenden eine Lektüreaufgabe, die 
auf Fachartikeln, die in einem kleinen Reader 
zusammengestellt wurden, basiert. Der zwei-
te Teil des Workshops verfolgt schließlich das 
Ziel, auf Grundlage des bereits erworbenen 
theoretischen Wissens eigene kleine Designs 
in Form von dreistündigen Unterrichtseinheiten 
zu konzipieren, welche die Studierenden im 
Rahmen der POE durchführen sollen.

Ergebnisse und Konsequenzen aus der ers-
ten Projektphase

Die Ergebnisse des ersten Durchgangs im 
Wintersemester 14/15 waren sehr unterschied-
lich. Die Sichtung der Praktikumsberichte 
zeigte, dass einige Studierende interessante 
Unterrichtsdesigns konzipiert hatten und bei 
der Durchführung auf relevante unterrichts-
praktische Probleme gestoßen sind. Die Refle-
xion dieser Probleme kann dazu führen, dass 
die Studierenden in zukünftigen Phasen ihres 
Studiums – genauer gesagt im Praxissemester 
und im Kontext ihrer forschungsbasierten Ab-
schlussarbeit im Master of Education (M.Ed.) 
– diese Probleme bei der Konzipierung größer 

angelegter Designs berücksichtigen und weiter 
untersuchen. Denn die aufeinanderfolgenden 
Zyklen von Entwicklung, Durchführung und 
Auswertung sowie Überarbeitung des (Unter-
richts-)Designs erlauben die Untersuchung 
eines bestimmten unterrichtspraktischen Prob-
lems über einen längeren Zeitraum.

Es kann festgehalten werden, dass der Großteil 
der BA-Studierenden Probleme hatte, die dar-
gestellten Inhalte bzgl. der Forschungsmetho-
dologie mit ihrer aktuellen Situation im Studium 
in Verbindung zu bringen. Insbesondere hat-
ten sie Schwierigkeiten, eine Verbindung zwi-
schen DBR und ihrer Hausarbeit herzustellen. 
Weiterhin berichteten sie in Einzelgesprächen, 
dass sie im Umgang mit Forschungsmethoden 
noch keine große Erfahrung besäßen. Bereits 
die Entwicklung der Unterrichtsmaterialien be-
reitete ihnen Probleme, die Formulierung von 
Forschungsfragen erfolgte nicht in allen Fällen. 
Sichtbar wurde, dass trotz Begleitung in den 
einzelnen Schritten Schwierigkeiten auftraten 
und die Verknüpfung von erster fachlicher Un-
terrichtsplanung, Unterrichtsdurchführung und 
-reflexion die Studierenden vor Probleme stell-
te. Eine zusätzliche Herausforderung bestand 
in diesem Kontext darin, die Forschungsmetho-
dik zu berücksichtigen.

Aus dieser Erfahrung heraus versuchten wir in 
der Folge, die Verwendung von DBR stärker an 
die Rahmenbedingungen der für die POE zu 
erstellende Hausarbeit zu knüpfen. So wurde 
während der Einführung des zweiten Durch-
gangs darauf geachtet, die Vorgehensweise 
der ersten beiden Schritte des DBR-Zyklus 
anwendungsbezogener – d.h. im Hinblick auf 
einen spezifischen Lerngegenstand – zu er-
läutern. Dies heißt konkret, dass die bereits 
im Seminar vermittelten theoretischen Positi-
onen zu den spezifischen Lerngegenständen 
bei der Spezifizierung und Strukturierung die-
ser (Schritt 1 des Zyklus) miteinbezogen und 
mögliche Konsequenzen für die Gestaltung der 
eigenen Unterrichtsdesigns (Schritt 2) berück-
sichtigt wurden. Die theoretische Auseinander-
setzung mit der DBR-Forschungsmethodologie 
ist zusätzlich ein Punkt, der zukünftig in der 
Hausarbeit abzuhandeln ist.

Durch diese Änderung in der Vorgehensweise 
des Projekts ist zu erwarten, dass für den kom-
menden Durchlauf der POE eine intensivere 
Auseinandersetzung mit DBR stattfindet, die 
vor allem strukturell in der Hausarbeit verankert 
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ist. Es ist zu erwarten, dass die Studierenden 
auf diese Weise dazu animiert werden, sich 
auch in späteren Phasen ihres Studiums mit der 
DBR-Forschungsmethodologie auseinander-
zusetzen. Ein weiterer positiv hervorzuheben-
der Aspekt betrifft die Integration studentischer 
Unterrichtsdesigns aus dem ersten Durchgang 
des Workshops, um die theoretischen Elemen-
te der Einführung mit konkreten Beispielen zu 
versehen. Es lässt sich prognostizieren, dass 
die Studierenden die überarbeiteten Inhalte der 
Einführung dadurch besser verstehen können.

Sichtbarmachung des Projekts 

Auf dem internationalen Kongress „Lernen in der 
Praxis“, der vom 4.– 6. Mai 2015 in Brugg-Win-
disch, Schweiz, stattfand, wurde das Projekt von 
Bàrbara Roviró und mir im Rahmen einer Pos-
ter- Präsentation einem breiten Publikum vorge-
stellt. Die verschiedenen Plakate und Vorträge 
beschäftigten sich allesamt mit Strategien und 
wegen der Professionalisierung angehender 
Lehrerinnen und Lehrer im Kontext schulprakti-
scher Studien. Das allgemeine Interesse an un-
serem Projekt wurde im Anschluss unserer Prä-
sentation bei einem Gallery Walk sichtbar: Der 
informative Austausch mit Forscherinnen und 
Forschern anderer Universitäten aus Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz sei an dieser 
Stelle positiv hervorgehoben.

Nach dem ersten Durchgang der Implemen-
tierung der DBR-Methodologie in der Studie-
neingangsphase wurden die Ergebnisse und 
Erfahrungen des Projekts zudem auf dem 

Internationalen Symposium „How does chan-
ge happen“ im Hanse-Wissenschafts-Kolleg, 
der von der Creative Unit „Fachbezogene Bil-
dungsprozesse in Transformation“ (FaBiT) or-
ganisiert wurde, präsentiert. In diesem Vortrag 
arbeiteten Prof. Dr. Andreas Grünewald und ich 
im Wesentlichen die oben vorgestellten Ziele 
unseres Projekts heraus und berichteten den 
Anwesenden von den Erfahrungen und Pro-
dukten der Studierenden.

Auch auf der diesjährigen „Konferenz für for-
schungsnahes Lehren und Lernen“, die vom 
9.–10. Juni in Oldenburg stattfindet, werden wir 
vom aktuellen Stand unseres Projekts berich-
ten und dabei insbesondere auf die Ergebnisse 
des zweiten Durchlaufs eingehen.

Neben der Präsenz des ForstA-Projekts auf 
internationalen Fachtagungen gelang es un-
serer Arbeitsgruppe unter Leitung von Prof. Dr. 
Andreas Grünewald, einen Artikel über unser 
Projekt in der peer reviewten Zeitschrift für 
Fremdsprachenforschung zu publizieren (Grü-
newald et al. 2014). 

Verstetigung des ForstA-Projekts in der Di-
daktik der romanischen Sprachen

Um einen Beitrag zur Nachhaltigkeit des Pro-
jektes zu liefern, entsteht derzeit in Koopera-
tion mit dem ZMML der Universität Bremen 
eine Mobile Lecture, welche die Inhalte der 
Einführung in DBR umfasst: Im ersten Teil der 
online abrufbaren Vorlesung (vgl. Abbildung 1) 
werden die bereits oben beschriebenen allge-

Lehren und Lernen

Abbildung 2: Vereinfachte Darstellung des Zyklus der fachdidaktischen Entwicklungsforschung im 
Dortmunder Modell (eig. Darstellung nach Prediger et al. 2012: 453)
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Christian Bäker war zwischen 
August 2014 und Januar 2016 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
in der Didaktik der romani-
schen Sprachen im Fachbe-
reich 10 und führte das hier 
beschriebene ForstA-Projekt 
durch.

meinen Inhalte zur Forschungsmethodologie 
dargelegt sowie eine Lektüreaufgabe zur Ver-
tiefung der theoretischen Inhalte angeschlos-
sen. Der zweite Teil der Mobile Lecture besteht 
schließlich in einem interaktiven Teil, indem eine 
Gruppe von BA-Studierenden theoriebasiert bei 
der Entwicklung ihrer Unterrichtseinheit gefilmt 
wird.

Damit dürfte gesichert sein, dass die Einfüh-
rung in DBR für Studierende auch nach Been-
digung des Projekts einsetzbar bleibt. Dies und 
die Aufnahme der DBR-Forschungsmethodolo-
gie als konstitutives Element in der Hausarbeit 
zur POE versprechen eine Verstetigung des 
Projekts in den lehrerbildenden BA-Studien-
gängen der Romanistik und tragen zur curricu-
laren Verankerung dieser Inhalte bei. 

Ausblick 

Um den Umgang mit der DBR-Methodologie 
auch im konsekutiven Masterstudium in den 
Lehramtsstudiengängen der Fächer Franzö-
sisch und Spanisch zu fördern, werden ähnlich 
wie in den fachdidaktischen Modulen der Stu-
dieneingangsphase Workshops zur DBR-Me-
thodologie durchgeführt. Perspektivisch streben 
wir mit unserem Projekt an, die Zusammenar-
beit mit Kooperationsschulen stets zu erweitern 
und Studierenden die Möglichkeit zu bieten, ihre 
Projekte in umfangreichen Praxisphasen – ge-
rade im Master of Education – durchzuführen. 
Die Entwicklung eigenständiger forschungslei-
tender Fragestellungen sowie die Untersuchung 
dieser im Praxissemester und im Rahmen der 
Masterarbeit fördert forschungsorientiertes Ler-
nen und leistet einen Beitrag zur fachdidakti-
schen Unterrichtsentwicklung und Professio-
nalisierung angehender Lehrkräfte. Von der 
Ausbildung „forschender Lehrkräfte“ im Sinne 
von teacher-as-researcher (vgl. Casey 2013: 
82) erhofft sich die Arbeitsgruppe Didaktik der 
romanischen Sprachen, die Grenzen zwischen 

fachdidaktischer Forschung und unterrichtli-
cher Praxis aufzuweichen. Gerade die zuneh-
menden Ansprüche im Bereich des Lehrens 
erfordern die Bereitschaft von Lehrkräften, auf 
die kontinuierlichen Veränderungen in der Bil-
dungslandschaft, die selbstverständlich auch 
ihren Fachunterricht betreffen, angemessen zu 
reagieren. Voraussetzung dafür ist u.a. die Fä-
higkeit, Probleme im Unterrichtsalltag wahrzu-
nehmen und aus einer sowohl fachdidaktisch 
als auch fachwissenschaftlich fundierten Per-
spektive konkrete Lehr-Lernarrangements mit 
den dazugehörigen Unterrichtsmaterialien zu 
entwickeln und einer stetigen Revision zu un-
terziehen. Der Umgang mit dem DBR-Ansatz 
soll Lehramtsstudierende der Fächer Franzö-
sisch und Spanisch optimal auf diese berufli-
chen Anforderungen vorbereiten.
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sprachenforschung, 25: 2, 237-253. 

•	 �Hußmann, Stephan; Thiele, Jörg; Hinz, Renate; Pre-
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(Hrsg.) (2013), Der lange Weg zum Unterrichtsde-
sign. Zur Begründung und Umsetzung fachdidakti-
scher Forschungs- und Entwicklungsprogramme. 
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•	 �Kurtz, Jürgen (2001), Improvisierendes Sprechen 
im Fremdsprachenunterricht. Eine Untersuchung 
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kompetenz in der Zielsprache. Tübingen: Narr.
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Hußmann, Stephan; Ralle, Bernd & Thiele, Jörg 
(2012), Lehr-Lernprozesse initiieren und erforschen. 
Fachdidaktische Entwicklungsforschung im Dort-
munder Modell. Der mathematische und naturwis-
senschaftliche Unterricht 65: 8, 452-457.
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Ausgangspunkt: reflexive Lehrer_innenbil-
dung

Professionelle Lehrer_innen brauchen für die 
alltägliche Praxis ganz unterschiedliche Kompe-
tenzen bzw. Arten des Wissens und Könnens. 
Dazu gehören in nicht unwesentlichem Teil ne-
ben fachlichen, fachdidaktischen und pädagogi-
schen Kompetenzen auch sogenannte Selbst-
kompetenzen wie vor allem Reflexivität. Dazu 
ist dann nicht nur die Kenntnis von Methoden 
der Reflexion, also des rückschauenden Nach-
denkens über das eigene Handeln, zu zählen, 
sondern auch die Fähigkeit, das eigene Tun 
und die eigene Entwicklung in ihrem jeweiligen 
Kontext und aus unterschiedlichen Perspek-
tiven beleuchten zu können. Hier schließt das 
Konzept der reflexiven Lehrer_innenbildung an, 
wie wir es im Fachbereich 12 der erziehungs-
wissenschaftlichen Lehrer_innenausbildung zu 
Grunde legen. Im Anschluss an die Professi-
onsforschung des letzten Jahrzehnts gehen wir 

davon aus, dass pädagogische Professionalität 
ein „berufsbiographisches Entwicklungspro-
blem“ (Terhart 2001, 557) darstellt und sich die 
Professionalisierung, also der berufslebenslan-
ge Prozess der Kompetenzentfaltung, des Leh-
rer_innenwerdens und Lehrer_innenbleibens, 
als Sequenz von phasenspezifischen „Entwick-
lungsaufgaben“ (Hericks 2006) begreifen lässt, 
die einer reflexiven Bearbeitung bedürfen. Dar-
über hinaus ist es über die verschiedenen An-
sätze der Professionstheorie hinweg mittlerwei-
le unstrittig, dass 
Lehrer_innenhan-
deln und Unterricht 
nur begrenzt tech-
nologisierbar und 
kein ausschließlich 
durch trainierbare 
Handlungsroutinen 
zu bewältigendes 
Geschehen sind. 
Vielmehr wird in 

Professionalisierung und 
forschendes Studieren: 
zwei Seiten einer Medaille!
Bericht über das ForstA-Projekt „Casus:  
Förderung der Reflexionskompetenz durch  
erziehungswissenschaftliche Kasuistik in  
der Studieneingangsphase“
von Anna Schütz und Till-Sebastian Idel

Lehren und Lernen

Der Ansatz einer reflexiven Lehrer_innenbildung zielt ab auf die Anbahnung, Einübung und 
Etablierung von Reflexivität als professionelle Haltung von (angehenden) Lehrer_innen von 
Beginn der Ausbildung an. Elemente forschenden Studierens eignen sich insbesondere für 
die Förderung eines reflexiven professionellen Selbst. Der Artikel zeigt, wie im ForstA-Projekt 
„Casus“ entsprechende hochschuldidaktische Formate für das erziehungswissenschaftliche 
Studium im Zwei-Fächer-Bachelor mit Lehramtsoption für Gymnasium und Oberschule (GO) 
entwickelt und erprobt wurden. 

Der direkte Link zum Artikel online auf www.uni-bremen.de/forsta/resonanz
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der Forschung zum Lehrberuf davon ausge-
gangen, dass Lehrende in der Schule immer 
wieder aufgrund der tendenziellen Unbestimmt-
heit der Dynamik von Lehr-Lernprozessen mit 
„Erfahrungskrisen“ (Combe 2005, 82) konfron-
tiert werden und dass diesen Bewältigungsan-
forderungen nur mit einer gesteigerten Refle-
xionskompetenz zu begegnen ist. Mit anderen 
Worten: Lehrkräfte sollten in der Lage sein, 
sich die Prozessdynamik und Komplexität von 
Unterricht und ihre eigene Beteiligung in und 
an dieser vergegenwärtigen zu können. Dafür 
ist es unbedingt notwendig, gegenüber sich 
selbst und der (eigenen) Praxis eine forschen-
de Haltung zu kultivieren. Für den universitären 
Bildungsraum ergibt sich daraus die Aufgabe, 
kontinuierlich die Bildung einer solchen re-
flexiven, entwicklungsoffenen Professionalität 
anzuregen und durch die Beschäftigung mit 
Theorien und Methoden der erziehungswissen-
schaftlichen Forschung sowie mit Bezug auf 
konkrete praxisrelevante Fallbeispiele erzie-
hungswissenschaftliches Sehen und Denken 
anzubahnen. 

Die erziehungswissenschaftlichen Module zie-
len bereits in ihrer Anlage auf eine solche Förde-
rung eines reflexiven professionellen Selbst ab. 
Im Rahmen der ForstA-Projektförderung wurde 
in drei Teilprojekten an der (Weiter)Entwicklung 
entsprechender hochschuldidaktischer Forma-
te für das Studium im Zwei-Fächer-Bachelor mit 
Lehramtsoption für Gymnasium und Oberschu-
le (GO) gearbeitet. Im Folgenden werden Pro-
jektverlauf und -ergebnisse zusammengefasst 
und diskutiert.

Projektteil Einführungsmodul: Von der Vor-
lesung zum Workshop-Konzept

Im Zentrum des ForstA-Projekts stand die Neu-
konzeptionierung des Einführungsmoduls GO1. 
Maßgeblich schließen wir hier an den berufs-
biographischen und den strukturtheoretischen 
Bestimmungsansatz von Professionalität (vgl. 
zusammenfassend Terhart 2011) an und ver-
stehen:

a) �Professionalisierung als berufsbiographische 
Entwicklung, die auf die reflexive Auseinan-
dersetzungen mit den eigenen biographi-
schen Erfahrungen im Kontext Schule und 
den Motiven der Studienwahl angewiesen ist.

b) �Professionelles Handeln als Handeln in ei-
nem von Widersprüchen und Ambivalenzen 
durchzogenen Feld (vgl. dazu Helsper 2002, 
70ff.).

Statt in einer klassischen Einführungsvorlesung 
mit Vertiefungsveranstaltungen erarbeiten sich 
die Studierenden in drei thematischen Work-
shops anhand der Auseinandersetzung mit der 
eigenen Schulbiographie sowie mit Theorien 
und Methoden der erziehungswissenschaftli-
chen Forschung ein erstes reflexives Reper-
toire. Die jeweils von unterschiedlichen Exper-
tinnen aus Universität und Schule gestalteten 
Workshops werden einführend und abschlie-
ßend von Informationsveranstaltungen zum 
Studienverlauf gerahmt.

Workshop: Schulbiographie und Studien-
wahl reflektieren

Angeleitet von zwei ehemaligen Lehrerinnen 
und Supervisionsexpertinnen arbeiten die Stu-
dierenden in diesem Workshop daran, die ei-
gene Schulbiographie und die Motivationen zur 
Aufnahme des Lehramtsstudiums zu reflektie-
ren. Die Arbeit mit den eigenen Bildungs- und 
vor allem Schulerfahrungen ermöglicht eine re-
flexive Erinnerung an die Schülerrolle im Pro-
zess der Hinwendung zur Lehrerrolle (vgl. Ilien 
2009 S. 17 f). Als Impuls dient hier mit dem Aus-
schnitt aus einem Lehrerinneninterview auch 
bereits ein Fall. Die Arbeit zielt vor allem auf die 
Auseinandersetzung mit subjektiven Theorien 
über Schule, Schüler_innen und Lehrer_innen-
handeln sowie auf die Identifikation sogenann-
ter blinder Flecke der eigenen Motivkomplexe. 
Daraus kann dann im Blick nach vorn bereits 
abgeleitet werden, welche Fragen, Themen und 
ggf. welche Entwicklungsaufgaben (Hericks/
Keller-Schneider) sich für das weitere Studium 
ergeben.

Abbildung 1: Über Reflexionen zu individuellen Entwicklungsaufgaben

Vorstel-
lungenMotive blinde  

Flecke
Stärken
Bedarfe Ziele Fragen Entwicklungs-

aufgaben



Lehren und Lernen

11

Workshop: Fallarbeit

Mit dem Bezug auf konkrete praxisrelevan-
te Fallbeispiele pädagogischer Interaktionen, 
repräsentiert in Unterrichtstranskripten oder 
Beobachtungsprotokollen, soll in diesem Work-
shop zugleich erziehungswissenschaftliches 
Sehen und Denken angebahnt und die Heraus-
forderung des Bezugs von Theorie und Praxis 
angegangen werden. Zu diesem Zweck füh-
ren zwei forschungserfahrene Dozent_innen 
die angehenden Lehrer_innen zum einen in 
eine methodisch kontrollierte, sequenzanalyti-
sche Praxis der Fallarbeit ein und verknüpfen 
diese zum anderen mit theoretischem Wissen 
über Schule, Unterricht und die Gestaltung pä-
dagogischer Arbeitsbündnisse. Damit wird eine 
alternative Perspektive auf Fälle eingeübt und 
eine entsprechende Auseinandersetzung mit 
eigenen Beobachtungen im anschließenden 
erziehungswissenschaftlichen Orientierungs-
praktikum vorbereitet. Abschließend verfas-
sen die Studierenden eine theoriegestützte 
Reflexion einer selbst erlebten und erinnerten 
Situation aus der eigenen Schulzeit (alternativ 
werden Fälle aus dem Fallpool zur Verfügung 
gestellt). Neben dem Einlassen auf ein metho-
disch aufwändiges und den Gewohnheiten des 
alltäglichen Sprechens über Erlebtes oft gegen-
läufiges Verfahren, besteht die größte Heraus-
forderung aber auch der Erkenntnisgewinn für 
die Studierenden in der objektivierenden Analy-
se subjektiver Eindrücke.

Workshop: Beobachten

Beobachten ist eine Kernkompetenz von Leh-
rer_innen und zugleich eine zentrale Methode 
forschenden Studierens als eine produktive 
Möglichkeit der Annäherung an das zukünftige 
Berufsfeld. Im entsprechenden Workshop, der 
ebenfalls von forschungserfahrenen Dozent_in-
nen gestaltet wird, werden beide Perspektiven 
miteinander verbunden, wobei die Konzepti-
onierung eines wissenschaftlich kontrollierten 
und fokussierten Beobachtungsprojekts, wie es 
dann im anschließenden Orientierungsprakti-
kum durchgeführt werden soll, im Vordergrund 
steht. Quasi als Vorstufe der Durchführung eige-
ner Forschungsvorhaben werden zwei Schwer-
punkte gesetzt: Zum einen setzen sich die 
Studierenden intensiv mit der Beobachtungssi-
tuation auseinander. In der Workshop-Gruppe 
wird die Rolle der Forschenden im Rahmen 
teilnehmender Beobachtungen beleuchtet und 
es werden ebenso Formen, Beobachtungen 

festzuhalten, thematisiert, wie spezielle An-
forderungen und Gütekriterien beobachten-
der Forschung diskutiert. Die Studierenden 
machen erste Beobachtungserfahrungen und 
werten diese aus. Zum anderen dienen der 
Workshop sowie die damit verbundene Studi-
enaufgabe dem Einüben der Formulierung von 
umsetzbaren und fokussierten Forschungs- so-
wie konkreten Beobachtungsfragen, was nicht 
nur für Studierende in der Eingangsphase des 
Studiums oftmals eine große Herausforderung 
darstellt.

Evaluation

Dieser Projektteil wurde im Rahmen der Mo-
dulevaluation evaluiert, indem im Anschluss an 
die letzte Sitzung eine ausführliche Plakatdis-
kussion stattfand. Insgesamt wurde die vorge-
nommene Umgestaltung der Einführungsver-
anstaltung sowohl von den Studierenden als 
auch von den Dozierenden sehr positiv aufge-
nommen. Vor allem die Vielfalt der Zugänge 
zu den erziehungswissenschaftlichen Themen 
und Methoden sowie Möglichkeiten der reflexi-
ven Auseinandersetzung mit den Studieninhal-
ten wurden als gewinnbringend bewertet. Die 
Fallarbeit sollte jedoch auch weiterhin als Mög-
lichkeit der Verzahnung von Theorie und Praxis 
im erziehungswissenschaftlichen Studienpro-
gramm gestärkt werden ebenso wie die Verzah-
nung mit den Folgemodulen und v.a. den schul-
praktische Studien (Orientierungspraktikum mit 
forschendem Schwerpunkt Beobachtung und 
Praxissemester mit forschendem Schwerpunkt 
Fallarbeit).

Projektteil Kasuistik: Aufbau eines curricu-
lar angepassten Fallpools

Neben der konzeptionellen und praktischen 
Verankerung von Fallarbeit in der Studienein-
gangsphase (s.o.) wurde im Rahmen des Pro-
jektes Casus zudem ein Fallarchiv aufgebaut, 
dass an den thematischen Schwerpunkten 
der Module im Zwei-Fächer-Bachelor ausge-
richtet ist. Den Dozent_innen werden sowohl 
dichte Beschreibungen als auch Transkript-
ausschnitte von Situationen aus Unterricht und 
Schulalltag zur Verfügung gestellt, die in einem 
entsprechenden Dokument jeweils mit hoch-
schuldidaktischen Anschlussmöglichkeiten zur 
Bearbeitung des Falls sowie zu dessen erzie-
hungswissenschaftlicher Kontextuierung und 
Theoretisierung verknüpft wurden. Als nächster 
Schritt steht noch die Fertigstellung einer Platt-
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form an, über die die Materialien interessierten 
Dozierenden verfügbar gemacht werden kön-
nen. Der Fallpool soll auch nach Projekten-
de sukzessive weiter ausgebaut und darüber  
hinaus durch Informationsangebote für die Kol-
leg_innen im Fachbereich etabliert werden. 
Dabei steht vor allem die Verzahnung mit den 
schulpraktischen Studien (s.o.) im Vordergrund.

Projektteil Portfolio: Verzahnung der Modu-
le und Begleitung der Studierenden

Bereits seit dem Sommersemester 2012 gibt es 
ein alle Bachelormodule übergreifendes Profes-
sionalisierungsportfolio, das zentral darauf ab-
stellt, den Studierenden die Zusammenhangs-
bildung zwischen den Modulen zu ermöglichen 
und die eigene Entwicklung im Studium als Pro-
fessionalisierungsprozess dadurch zu rekapitu-
lieren und vorausschauend zu entwerfen, dass 
individuelle Entwicklungsaufgaben in der Re-
lationierung von universitären und schulprakti-
schen Erfahrungen (re)formuliert werden. Das 
Einüben einer forschenden Haltung ist eines der 
Ziele auch der Portfolioarbeit. Die Studierenden 
sind aufgerufen, „in und mit ihrem Studium Vor-
aussetzungen für den eigenen Professionalisie-
rungsprozess zu schaffen und diesen in der Ar-
beit an der eigenen Person zu beginnen“ (Idel/

Schütz 2016). Inwiefern hängt diese Arbeit zu-
sammen mit der Kultivierung einer forschenden 
Haltung? Insbesondere die Aspekte der (schrift-
lichen) Beschreibung subjektiver Wahrnehmun-
gen und die Begründung von Entscheidungen 
und Argumenten spielt hinsichtlich des wissen-
schaftlich-akademischen Nachvollziehbarkeits-
postulats und der professionell-pädagogischen 
Begründungspflicht eine bedeutsame Rolle und 
hängen eng zusammen mit „einer bestimmten 
Form professioneller Haltung, die Kritikfähigkeit 
gegenüber sich selbst und den Praxisformen, 
in die man eingebunden ist, ebenso beinhaltet 
wie den Anspruch kollegialen Austauschs und 
Streitfähigkeit“ (Idel/Schütz 2016). Das Pro-
fessionalisierungsportfolio soll diesen Prozess 
initiieren und begleiten. Als Unterstützung der 
Portfolioarbeit wurde die Portfolio-Werkstatt ge-
gründet. Sie ist ein regelmäßiges, offenes und 
gemeinsam zu gestaltendes Angebot, betreut 
durch einen portfolioerfahrenen studentischen 
Mitarbeiter und eine Dozentin aus dem Fach-
bereich 12. Ein Newsletter informiert zwei Mal 
im Semester über Neuigkeiten und Angebote 
rund um die Portfolioarbeit. Im Rahmen dieses 
Projektteils wurde neben der Einführung der 
Werkstatt im Sommersemester 2015 der Nut-
zer_innenbedarf unter den Studierenden des 
2-Fächer-Bachelors erhoben. Schwerpunkt 

Lehren und Lernen

Abbildung 2: Portfolio-Newsletter
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der Weiterentwicklung werden ebenso Ange-
bote zur Identifizierung und Formulierung von 
Leitfragen und -themen sein, die sich aus den 
Erfahrungen des Bachelorstudiums für das 
Masterstudium ergeben, wie auch Vorberei-
tungsangebote für die Portfoliopräsentation im 
letzten Bachelorsemester.

Fazit: Professionalisierung und forschen-
des Studieren – zwei Seiten einer Medaille

Das ForstA-Projekt mit diesen Projektteilen 
bildet einen wichtigen Schritt im Prozess der 
Stärkung reflexiver und forschender Anteile in-
nerhalb des erziehungswissenschaftlichen Ba-
chelorstudiums angehender Lehrer_innen für 
Gymnasium und Oberschule. Bereits vorhan-
dene Lehr-Lern-Settings zur Kultivierung einer 
spezifischen Haltung zu sich selbst als päda-
gogisch professioneller Akteur_in sowie gegen-
über dem zukünftigen Handlungsfeld Schule 
und Unterricht wurden ebenso entsprechend 
verändert und weiterentwickelt wie zentrale 
Instrumente des Aufbaus von Reflexionskom-

petenz. Die eingeführten Formen forschenden 
Studierens – auch jenseits der im Masterstudi-
um verorteten umfassenderen Forschungspro-
jekte – wie die Fallarbeit oder das Beobachten 
als wissenschaftlich-reflexiver Zugang zum 
Berufsfeld tragen auf ganz vielfältige Art und 
Weise zur Professionalisierung der angehen-
den Lehrer_innen bei, sei es in der reflexiven 
Auseinandersetzung mit den eigenen subjek-
tiven Theorien von Schule und Unterricht, im 
Perspektivwechsel beim forschenden Blick auf 
pädagogisches Handeln, in der Routinisierung 
von Reflexion (vgl. Idel/Schütz 2016) oder in 
der kritischen Auseinandersetzung auch mit 
den strukturellen Bedingungen institutionellen 
Lehrens und Lernens und der eigenen Positio-
nierung als zugleich Studierende_r und zukünf-
tige_r Lehrer_in. 

Das Studieren mit einerseits forschendem Inte-
resse  sowie andererseits einer reflexiven Hal-
tung und die Professionalisierung angehender 
Lehrer_innen sind entsprechend als zwei Sei-
ten einer Medaille zu verstehen.

Lehren und Lernen

Till-Sebastian Idel ist Profes-
sor für Schultheorie und em-
pirische Schulforschung am 
Fachbereich 12: Erziehungs- 
und Bildungswissenschaften 
der Universität Bremen. Er 
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BioScientix –  
Erklären mit Videos
Forschendes Lernen in der Lehrer*innen
ausbildung Biologie 
von Tanja Barendziak und Doris Elster

BioScientix ist ein Projekt zur Reform der Studieneingangsphase des Bachelor Biologie. 
Ziel ist eine stärkere Vernetzung der fachdidaktischen und fachwissenschaftlichen Studien
elemente. Im Rahmen eigener kleiner Forschungsprojekte entwickeln die Studierenden 
Storyboards zu Inhalten der fachlichen Grundausbildung, bereiten diese fachdidaktisch auf 
und setzen sie medienpädagogisch in Form von Erklärvideos um. Die Studierenden werden 
dabei von einem interdisziplinären Team bestehend aus Fachdidaktiker*innen, Fachwissen-
schaftler*innen und Mediendidaktiker*innen unterstützt. Die erstellten Erklärvideos werden 
in den entsprechenden Lehrveranstaltungen von den Studierenden evaluiert. Ziel dabei ist 
es, dass gelungene Videos auch in Zukunft in Lehrveranstaltungen eingesetzt bzw. Peers 
zur Lernunterstützung über die Fachbereichswebsite zur Verfügung gestellt werden.

Projektbeschreibung

„Meiner Meinung nach ist das Projekt Bio
Scientix nämlich eine sehr tolle, moderne Idee, 
Studenten komplexes Wissen zu vermitteln...“ 
(R1_SoSe15; Stud. L.D.)

Das ForstA-Projekt „BioScientix – Gestaltung 
einer Lernumgebung zur Entwicklung und Ver-
tiefung fachbezogenen didaktischen Handelns“ 
ist ein Projekt zur Entwicklung, Erprobung und 
Evaluierung einer innovativen Lehrveranstal-
tung in der Studieneingangsphase des Bache-
lor Biologie und richtet sich vor allem an Stu-
dierende mit Lehramtsoption. Konkret geht es 
um die Neugestaltung des fachdidaktischen 
Einführungsmoduls Biologiedidaktik 1 (Theore-
tische und praktische Grundlagen des Lehrens 
und Lernens von Biologie). Dazu werden auf 
organisatorischer Ebene zwei  fachdidaktische 
Teilmodule verbunden und ein stärkerer Bezug 
zu den parallel dazu stattfindenden fachwis-

senschaftlichen Veranstaltungen der Einfüh-
rungsphase hergestellt. Ziel dabei ist, dass die 
Studierenden durch die Kontaktaufnahme mit 
den fachlichen Arbeitsgruppen bereits zu ei-
nem sehr frühen Stadium ihrer Ausbildung aka-
demische und soziale Integration erleben.

Durch die Etablierung einer durch flache Hi-
erarchie gekennzeichneten Community of 
Practice (Wenger, 1998; Elster, 2010) arbeiten 
die Studierenden in einem interdisziplinären 
Team unterstützt durch Fachdidaktiker*innen, 
Fachwissenschaftler*innen und Medienpäd-
agog*innen. Sie recherchieren zu selbst ge-
wählten fachlichen Themen, entwickeln geeig-
nete Fragestellungen insbesondere zu Inhalten 
der Einführungsveranstaltungen zur Zell- und 
Molekularbiologie, Ökologie und Botanik und 
bereiten diese 
fachdidaktisch und 
mediendidaktisch 
in Form von Videos 
auf. Dem sach- und 
adressatengerech-
ten Erklären als 
Kerndisziplin des 
Lehrens kommt 
hierbei eine beson-

Lehren und Lernen
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dere Rolle zu. Wir gehen davon aus, dass „ein 
wirklich guter Lehrer einer ist, der vor allem 
kompetent und für seine Schüler verständlich 
Inhalte mündlich und schriftlich vermitteln kann“ 
(Wellenreuther, 2005, S.167). Doch gerade das 
Erklären bereitet angehenden Lehrer*innen die 
größten Schwierigkeiten (Merzyn, 2005).

Erklären mit Videos 

„Books will soon be obsolete in the schools. 
Scholars will soon be instructed through the 
eye. It is possible to teach every branch of hu-
man knowledge with the motion picture. Our 
School system will be completely changed 
in ten years“ Interview mit Thomas Edison 
(NTDE, 1913). 

Dieses Zitat von Thomas Edison stammt aus 
dem Jahr 1913. Bereits hier erkannte Edison als 
Vordenker seiner Zeit, dass das Buch bei der 
Wissenskommunikation in Zukunft von beweg-
ten Bildern abgelöst wird. Es hat zwar etwas län-
ger als zehn Jahre gedauert, aber grade in den 
letzten Jahren ist ein deutlicher Trend zu beweg-
ten Bildern zu erkennen. So hat eine Umfrage 
unter 249 Bremer Schüler*innen ergeben, dass 
mehr als 60% der Probanden Erklärvideos zur 
Vorbereitung von Klausuren und Referaten nut-
zen (Rummler & Wolf, 2012). Diese stammen 
sehr häufig von der Plattform „YouTube“. Aber 
Erklärvideos lassen sich nicht nur für Alltagsfra-
gen einsetzen, sondern sie eignen sich auch für 
die Erklärung von komplexen und wissenschaft-
lichen Themen (Wolf, 2015). 

Diesen Trend zu bewegten Bildern soll das 
BioScientix-Projekt aufgreifen und den ange-
henden Lehrkräften die Fähigkeiten und Werk-
zeuge vermitteln, um zukünftig einen multime-
dialen zeitgemäßen Unterricht zu gestalten.  

Die Phasen des neugestalteten Bachelor-
kurses BioScientix

Um die Diskrepanz zwischen den theoretisch 
ausgerichteten fachlichen Ausbildungsinhal-
ten und den späteren Praxisanforderungen 
an Lehrkräfte zu schmälern, wird das fachdi-
daktische Bachelormodul Biologiedidaktik 1 
(gesamt 6 CP) nach den Prinzipien des For-
schenden Lernens umgestaltet.  Dabei werden 
folgende Phasen durchlaufen:

Phase 1. Informationsphase

Forschendes Lernen fängt laut Huber (2009:11) 
„beim modellhaften Vorführen, Sichtbarmachen 
und Thematisieren des Forschungsvorgangs 
an“. In Anlehnung an diese Forderung beginnt 
auch das BioScientix-Modul mit der beispielhaf-
ten Klärung eines fachlichen Inhalts (Beispiel 
Zelltod), deren fachdidaktische Klärung (Identifi-
zierung möglicher Fehlvorstellungen) und Mög-
lichkeiten der mediendidaktischen Umsetzung. 
Es folgen Übungen zum verbalen und bildlichen 
Erklären sowie technische Informationen zum 
Erstellen eines Storyboards, zur Kamerafüh-
rung, Bildgestaltung und zum Videoschnitt. Er-
gänzend werden Grundlagen der Evaluation zur 
Lernwirksamkeit der Videos vermittelt.Abbildung 1. Auszug aus einem Storyboard 

 

 

Fotos Autorinnen: 

   

 

 

 

Doris Elster ist Professorin am IDN (Institut 
für Didaktik der Naturwissenschaften) in 
der Abteilung Biologiedidaktik und 
verantwortlich für das ForstA geförderte 
BioScientix-Projekt.   

Tanja Barendziak ist 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am IDN (Institut für Didaktik der 
Naturwissenschaften) in der 
Abteilung Biologiedidaktik und 
mitverantwortlich für das ForstA 
geförderte BioScientix-Projekt.  

Abbildung 1: Auszug aus einem Storyboard



Lehren und Lernen

16

Tabelle 1. Ausgewählte Erklärvideos 

 

 

 

----------    Titel:   Ausschnitt:       Inhalt:     Autoren:____ ____        

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Ausgewählte Erklärvideos

Phase 2. Planungsphase und Erstellung der 
Storyboards

Die Studierenden bilden arbeitsteilige Gruppen 
und entwickeln unterstützt durch Fachwissen-
schaftler*innen erste Themen für mögliche Er-
klärvideos. Sie nehmen dazu Kontakt mit den 
Arbeitsgruppen auf, lernen die Labore kennen 
und identifizieren mögliche Fragestellungen. 
Auf Basis intensiver (Literatur-)Recherchen 
erstellen sie ihre Storyboards. Als Zielgruppe 
werden dabei Peers, also Kommiliton*innen 
aus den Anfangssemestern, angenommen. Die 
Storyboards werden im Plenum präsentiert und 
nach intensiver Beratung aus der Perspektive 

der Fachwissenschaft, Fachdidaktik und Me-
dienpädagogik nochmals überarbeitet (Abb 1. 
Auszug aus einem Storyboard).

Phase 3. Erstellung der Erklärvideos

Im nächsten Schritt setzen die Studierenden 
ihre Storyboards medial um und erstellen Er-
klärvideos. Es handelt sich dabei nicht um 
professionelle Lehrvideos, sondern um mit ein-
fachen technischen Mitteln erstellte 6-10 minü-
tige Amateurvideos, die sich durch ihre thema-
tische und gestalterische Vielfalt auszeichnen 
und in einem informellen Kommunikationsstil 
gehalten werden. So ist es ohne großes Bud-
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get möglich,  die Erstellung von Erklärvideos 
in die Lehrveranstaltung mit einzubeziehen. Im 
Anschluss werden die Videos im Plenum dis-
kutiert und aus fachlicher, fachdidaktischer und 
medienpädagogischer Perspektive reflektiert 
und weiterentwickelt.

Phase 4. Auswertungs- und Reflexionsphase

In der letzten Phase übernehmen die Studie-
renden die Rolle von Forscher*innen und eva-
luieren die selbst entwickelten Erklärvideos in 
fachlichen und fachdidaktischen Lehrveran-
staltungen. Sie entwickeln dazu eigene Erhe-
bungsinstrumente (Fragebögen) und analysie-
ren die erhobenen Daten selbstständig in den 
Teams unter Anwendung einfacher statistischer 
Testverfahren und qualitativer Inhaltsanalysen. 
Sie fassen ihre Ergebnisse und Erkenntnisse 
in kurzen Evaluationsberichten zusammen 
und präsentieren zentrale Aspekte in einer Ab-
schlussveranstaltung.

Ablauf und Teamstruktur

Der BioScientix-Kurs wurde im WS 2014/15 
pilotiert. Es nahmen 19 Teilnehmer*innen 

an diesem Kurs teil. Sie entwickelten insge-
samt sieben Erklärvideos. Die Erkenntnisse 
aus der Pilotphase wurden im Rahmen einer 
Masterarbeit (Flecken, 2015) ausgewertet. 
Die Haupterhebung fand im Sommersemes-
ter 2015 mit 17 Teilnehmer*innen stand. Auch 
hier entstanden sieben Erklärvideos zu The-
men der Zellbiologie, Ökologie und Botanik. 
Im Pilotkurs standen Dr. Jana Seeger für den 
Bereich Ökologie und Dr. Tanja Barendziak für 
den Bereich Zellbiologie als fachwissenschaft-
liche Ansprechpartnerinnen zur Verfügung. Im 
Folgekurs wurde der Bereich Ökologie von Dr. 
Thomas Buse übernommen. Zusätzlich wurde 
um den Fachbereich Botanik erweitert, der von 
Dr. Marlis Reich als Fachwissenschaftlerin be-
treut wurde. Verena Kratzer unterstützte in bei-
den Kursen bei medienpädagogischen Fragen. 
Prof. Dr. Doris Elster leitete die Lehrveranstal-
tung und war Ansprechpartnerin bei fachdidak-
tischen Fragen.

Jeweils sechs der in den Kursen entstandenen 
Erklärvideos lassen sich dem Fachbereich der 
Zell- und Molekularbiologie und der Ökologie 
zuordnen. Zwei Erklärvideos thematisieren In-
halte aus dem Fachbereich der Botanik. Einige 

Abbildung 2: Bewertungsbogen
Storyboard Erklärvideo

E
va

lu
at

io
ns

be
ri

ch
t 

(m
ax

. 1
0 

Pk
t)

Reflexionen

A
bs

ch
lu

ss
pr

äs
en

ta
tio

n 
(m

ax
. 5

 P
kt

)

G
es

am
tp

un
kt

za
hl

(m
ax

. 7
4 

Pk
t)

Kursteilnehmer

Fa
ch

lic
he

 R
ic

ht
ig

ke
it 

(m
ax

. 
4 

Pk
t)

Fa
ch

di
da

kt
is

ch
e 

A
uf

br
ei

tu
ng

(m
ax

. 4
 P

kt
)

K
re

at
iv

itä
t (

m
ax

. 4
 P

kt
)

St
ru

kt
ur

 (
m

ax
. 4

 P
kt

)

K
er

na
us

sa
ge

n 
(m

ax
. 4

 P
kt

)

M
ed

ie
nd

id
ak

tis
ch

e 
U

m
se

tz
un

g 
(m

ax
. 4

 P
kt

)

Fa
ch

lic
he

 R
ic

ht
ig

ke
it 

(m
ax

. 
4 

Pk
t)

Fa
ch

di
da

kt
is

ch
e 

A
uf

br
ei

tu
ng

 
(m

ax
. 4

 P
kt

)

K
re

at
iv

itä
t (

m
ax

. 4
 P

kt
)

St
ru

kt
ur

 (
m

ax
. 4

 P
kt

)

K
er

na
us

sa
ge

n 
(m

ax
. 4

 P
kt

)

1 2 F

Gruppe "Nanotechnologie"
Ronja Trebesch
Malte Cordes
Madita Krebs
Gruppe "Krimi in der Regentonne"
Hannah Effertz
Seren Uzun
Anil-Laser er
Gruppe "Mykorrhiza"
Paula Hermes
Muzaffer Gökburun
Gruppe "PCR"
Kolja Krause
Christian Scholz
Gruppe "Kerntransport"
Thomas Tegethoff
Sören Felmeth
Deniz Pamuk
Gruppe "Chaperone"
Evrim Demir
Sharon Holtz
Anika Martens
Gruppe "Gelelektrophorese"
Leona Droste
Tim Lößner

Abbildung 3: Bewertungsbogen
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ausgewählte Videos und ihre Entwickler*innen 
sind in Abbildung 2 dargestellt. 

Evaluation 

BioScientix wird formativ und summativ auf 
drei unterschiedlichen Ebenen evaluiert.
 
1) �Evaluation der erstellten Erklärvideos: Die 

Studierenden evaluieren die im Team er-
stellten Erklärvideos mit einem selbst ent-
wickelten Fragebogen. Sie präsentieren 
dazu die Videos in fachlichen und fachdi-
daktischen Lehrveranstaltungen und erhe-
ben den fachlichen Lerngewinn der Kom-
militon*innen sowie die fachdidaktische und 
medienpädagogische Eignung des Videos. 

2) �Metaevaluation zur Professionalitätsent-
wicklung der Studierenden: Die Professio-
nalitätsentwicklung der Studierenden bezo-
gen auf ihr fachdidaktisches Inhaltswissen 
wird durch Einsatz eines Fragebogens (Pre-
Post-Design) mit offenen und geschlos-
senen Fragen erhoben. Ergänzend dazu 
werden Reflexionstagebücher und Evalua-
tionsberichte der Studierenden qualitativ 
ausgewertet. 

3) �Systemevaluation: Begleitend zur Lehrver-
anstaltung finden regelmäßige Treffen des 
interdisziplinären Lehrveranstaltungsteams 
statt, in denen die Storyboards und Erklär
videos analysiert und bewertet werden 
(Abb. 3 – Bewertungsbogen). Ergänzend 
dazu werden Interviews mit Fachwissen-
schaftler*innen geführt, um zu erheben, ob 
die Videos auch in zukünftigen Lehrveran-
staltungen eingesetzt werden (können) bzw. 
um weitere Themenvorschläge für Erklär
videos zu generieren.

1. �Evaluation der erstellten Erklärvideos: 

Die Auswertung der durch die Studierenden 
durchgeführten Evaluation der selbst erstell-
ten Videos belegt, dass diese generell als 
lernwirksam betrachtet werden. Kriterien der 
Beurteilung waren vor allem fachliche Eignung 
und Verständlichkeit der Inhalte. Darüber hi-
naus umfasste der Fragebogen Items zu den 
Bereichen „Medienpädagogische Umsetzung“ 
und „Fachdidaktische Umsetzung“, die auf ei-
ner 6-stufigen Likert-Skala bewertet werden 
sollten. Zudem sollten die Studierenden den 
Gesamteindruck des Erklärvideos mit einer 

Schulnote bewerten. Eine detaillierte Darstel-
lung der Ergebnisse würde an dieser Stelle 
den Rahmen sprengen. Daher sei nur er-
wähnt, dass alle Erklärvideos im Bereich „Me-
diendidaktische Umsetzung“ und „Didaktische 
Umsetzung“ von den Kommiliton*innen mit 
durchschnittlichen Noten von 1,0 bis 2,4 be-
wertet wurden. Die Durchschnittsnoten für den 
Gesamteindruck der Erklärvideos sind auch 
durchaus positiv und variieren zwischen 1,4 
und 2,2. Zusätzlich wurde die Frage gestellt, 
ob die Studierenden das Erklärvideo als sinn-
volle Ergänzung zur Vorlesung sehen. Auch 
hier variieren die Werte für die einzelnen Er-
klärvideos und es wurden Zustimmungen von 
74-100% erreicht. Technische Probleme be-
sonders bezogen auf die Tonqualität sind die 
am häufigsten genannten Gründe für Punk-
teabzüge bei der Bewertung.

2. �Metaevaluation zur Professionalitätsent-
wicklung der Studierenden: 

Die Auswertung der Fragebögen im Pre-Post-
Design ergab, dass die Selbstwirksamkeits-
erwartung der Studierenden in Bezug auf die 
Erstellung von Erklärvideos angestiegen ist. 
Das pädagogische Inhaltswissen der Pro-
band*innen entwickelte sich positiv. Die Pro-
band*innen verzeichneten einen Anstieg des 
selbsteingeschätzten Lernzuwachses sowie 
ein erhöhtes Vertrauen, Erklärvideos zu pro-
duzieren. Des Weiteren unterliegt das Refle-
xionsverhalten der Studierenden nach der 
Durchführung des BioScientix-Projektes einer 
positiven Veränderung. Hier ergänzend  ein 
Auszug aus einem der Reflexionstagebücher: 

„Ich habe das Gefühl, dass ich die Dinge, die 
ich in diesem Seminar gelernt habe, im spä-
teren Lehrberuf sinnvoll einbringen kann. Aus 
meiner Sicht hat mich das Projekt meiner pä-
dagogischen Professionalität ein Stück näher 
gebracht.“ (R2_SoSe15; Stud. M.C.)

Trotz des insgesamt sehr guten Feedbacks 
–  das Seminar wird von allen Studierenden 
weiterempfohlen – bestehen Möglichkeiten 
zur Optimierung des Seminares, darunter zum 
Beispiel die Erweiterung technischer Ressour-
cen sowie ein effizienteres Zeitmanagement. 
Die weiterführende Analyse ergab, dass Er-
klärvideos bisher noch (zu) selten in Lehrver-
anstaltungen eingebunden wurden und dass 
Studierende Erklärvideos als abwechslungs-
reiche Alternative in Vorlesungen sehen. 
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3. Systemevaluation: 

Die Interviews mit den Dozent*innen bezogen 
sich vor allem auf die Frage, ob die erstellten 
Erklärvideos auch in Zukunft in den entspre-
chenden Lehrveranstaltungen integriert werden 
können. Einige der Erklärvideos (siehe Abb. 2) 
waren hier erfolgreich. Leider wurden, gerade im 
Pilotkurs, nicht alle Erklärvideos von den fach-
wissenschaftlichen Dozent*innen als brauchbar 
für die universitäre Lehre eingestuft. Auch trotz 
intensiver Nachbearbeitung konnte die Erwar-
tungshaltung einiger Dozent*innen nicht erfüllt 
werden. Diese Tatsache war unglücklich, führte 
aber zu einer Umstrukturierung der Folgekurse. 
Für die nachfolgenden Kurse wurden die The-
men der Erklärvideos bereits vor Kursbeginn 
mit den Dozent*innen der Fachwissenschaften 
abgesprochen, so dass die Erklärvideos besser 
zur Thematik der angebotenen Lehrveranstal-
tung passten. Deshalb war es sehr erfreulich, 
dass am Ende drei der befragten Fachwissen-
schaftler*innen Vorschläge für weiterführende 
gemeinsame fachlich-fachdidaktische Projekte 
nannten. Ein Beispiel hierfür ist das Erklärvideo 
„Mykorrhiza“, das im Rahmen einer Bachelorar-
beit vertieft wurde. 

Einbettung in das ForstA-Lehrkonzept des 
Fachbereichs Biologie/Chemie

Das Projekt BioScientix stellt einen Beitrag zur 
Umsetzung des ForstA-Grundkonzeptes im 
Bereich „Flexiblere Ausgestaltung und inhalt-
liche Anpassung bereits bestehender Module“ 
(GS Wissen) dar. Im FB 02 geht man davon 
aus, dass naturwissenschaftliche Erkenntnis-
prozesse das Studium der Biologie von Anfang 
an begleiten. Praktische Elemente des „For-
schenden Studierens“ machen einen wesentli-
chen Teil der in den Fachmodulen geforderten 
Studienleistungen aus. Fachdidaktisches For-
schen ist für die Ausbildung zukünftiger Lehrer 
essentiell, wird aber bisher im Bachelorstudi-
engang zu wenig berücksichtigt.

Das Projekt BioScientix möchte das Forschen-
de Lernen insbesondere der Lehramtsstudie-
renden fördern. Es ermöglicht die Ausbildung 
und Stärkung individueller Interessen und 
Kompetenzprofile der Studierenden durch ei-
genverantwortliche, forschende Schwerpunkt-
setzungen. Zentraler Aspekt des Forschenden 
Lernens ist dabei die Selbstständigkeit des Ler-
nenden. Sie stellt nach Huber (2009) gleichzei-

tig das Ziel und den Weg zu diesem Ziel dar. In 
der konkreten Umsetzung bedeutet dies, dass 
sowohl das Thema als auch die Strategie des 
Forschungsprozesses von den Studierenden 
selbstständig gestaltet wird. Beim Forschenden 
Lernen müssen die Studierenden „mit Ausdau-
er und logischer Konsequenz bis zu einem (po-
sitiven bzw. negativem) Ergebnis durchhalten, 
ihre Kenntnisse und Instrumente zur Lösung 
des Problems in zureichendem Maße prüfen“ 
(Huber, 2009:9). Die Arbeit der Studierenden 
zielt wie bei Forscher*innen auf die Gewinnung 
neuer Erkenntnisse ab. Beim gemeinsamen 
Durchlaufen eines Forschungszyklus erfahren 
die Studierenden, dass Wissenschaft ein sozi-
aler Prozess ist, in dem kognitive, emotionale 
und soziale Aspekte gleichermaßen eine Rolle 
spielen und der von einer Anfangsneugier über 
Höhen und Tiefen bis zur Problemlösung und 
deren Präsentation reicht (Huber, 2009). Die 
Neugestaltung des hier beschriebenen Bache-
lormoduls zielt darauf ab, den Studierenden 
zu dieser aktiven Auseinandersetzung mit der 
Erforschung der Lernwirksamkeit eines selbst 
erstellten Erklärvideos Gelegenheit zu geben. 
Die studierendenzentrierte Struktur ermöglicht 
Individualisierung in Hinblick auf Interesse, 
Lerntyp und soziale Interaktion. Es kommen 
flexible Lehr- und Prüfungsformen wie Portfo-
lio-Prüfung und die Evaluierung  selbst erstell-
ter Medien zur Anwendung. BioScientix stellt 
daher ein innovatives Lehrangebot zur Vernet-
zung des  fachwissenschaftlichen und fachdi-
daktischen Studiums mit der späteren Berufs-
wirklichkeit von Biologielehrer*innen dar.

Fazit

Insgesamt gesehen kann das BioScientix-Pro-
jekt als Erfolg verbucht werden. Auch wenn 
gerade im Pilotkurs noch einige Irritationen 
aufgetreten sind, so haben wir aus den anfäng-
lichen Fehlern gelernt, uns die Kritik zu Herzen 
genommen und das BioScientix-Projekt stetig 
weiterentwickelt. Im Fragebogen hatten die 
Studierenden die Möglichkeit, den BioScientix-
Kurs mit einer Schulnote zu bewerten. Bereits 
im Pilotkurs konnte hier eine durchaus positi-
ve Durchschnittsnote von 1,9 erreicht werden. 
Im Folgekurs konnte diese Durchschnittsnote 
noch weiter verbessert werden und lag hier 
bei 1,7. Die positive Resonanz bezüglich des 
BioScientix-Kurses kann durch Zitate aus den 
Reflexionstagebüchern der Studierenden wei-
ter untermauert werden:
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"Insgesamt war die Kreativarbeit am Video eine 
völlig neue Erfahrung, die ich während mei-
nes Vollfachstudiums der Biologie nie erleben 
durfte. Eine absolut neue Wahrnehmung des 
Universitätsalltags, in dem man nicht immer 1 
zu 1 Protokolle realisieren musste und die mir 
persönlich sehr gut gefällt.“ (R2_SoSe15; Stud. 
S.F.)

"Durch den Kurs habe ich meine kreative Sei-
te entdeckt und diese bei der Bearbeitung des 
Videos positiv mit eingesetzt. Ich habe zuvor 
noch nie ein Erklärvideo erstellt, aber war 

durchaus mit der Produktion und Gestaltung 
sehr zufrieden. In so einer Zeit wie heute, ist es 
sehr wichtig, mit Medien gut zu arbeiten. Es ist 
immer von Vorteil, solche Projekte auszufüh-
ren, indem man etwas Neues und Sinnvolles 
dazu lernt." (R2_SoSe15; Stud. A.E.)

BioScientix hat Modellcharakter und kann auf 
andere Fächer mit Lehramtsoption übertragen 
werden. Voraussetzung dafür ist lediglich die 
Bereitschaft der jeweiligen Fachdidaktiker*in-
nen und Fachwissenschaftler*innen zur Ko-
operation.
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Wie wahrscheinlich keine andere geisteswis-
senschaftliche Disziplin hat sich die Linguistik 
in den letzten 20 Jahren durch die Verfügbar-
keit großer Mengen elektronisch aufbereiteter 
Sprachdaten und die dafür bereitgestellten 
Analyseinstrumente verändert. Digitalisierte 
Tonbeispiele, elektronische Wörterbücher und 
große Textkorpora geschriebener und gespro-
chener Sprache sind für die Beschreibung 
und Erforschung der großen europäischen 
Sprachen und ihrer Varietäten inzwischen un-
verzichtbar. Das ForstA-Projekt „Forschendes 
Studieren und Lernen mit linguistischen Da-
ten“ hat sich zum Ziel gesetzt, den Umgang 
mit diesen Ressourcen und die Vermittlung der 
dazugehörigen Forschungsmethoden in den 
Basismodulen der BA-Studiengänge „Eng-
lish-Speaking Cultures“ und „Frankoromanis-
tik“ zu verankern. So werden die Studieren-
den schon im zweiten Studiensemester dazu 
angeleitet, auf empirische Daten zielgerichtet 
zuzugreifen oder sie selbst zu erheben, auf-
zubereiten und zu analysieren, denn gerade 
durch das forschende Lernen wird der analy-

tische und kreative Umgang mit sprachlichem 
Material hervorragend geschult.

So arbeiten die Studierenden in den Einfüh-
rungsveranstaltungen wie „Introduction to 
English Linguistics“ und „Einführung in die Lin-
guistik des Französischen“ mit linguistischen 
Korpora, sie erstellen Fragebögen, lernen 
„Linguistic Landscape“ kennen oder führen 
Sprachaufnahmen durch und transkribieren 
diese anschließend. Im Studiengang „Eng-
lish-Speaking Cultures“ liegt dabei ein beson-
derer Schwerpunkt auf der Arbeit mit Korpora 
– das sind große 
Sammlungen von 
Texten, die mit 
Hilfe spezieller 
Software automa-
tisch durchsucht 
werden können. In 
projektorientierter, 
computergestütz-
ter Gruppenarbeit 
erforschen die Stu-

Studentische Forschung 
von Perpignan bis  
Watergate
Das ForstA-Projekt „Forschendes Studieren 
und Lernen mit linguistischen Daten“ zieht 
Zwischenbilanz
von Marcus Callies, Katrin Mutz und Cordula Voigts

Das ForstA-Projekt „Forschendes Studieren und Lernen mit linguistischen Daten“ leitet die 
Studierenden der französischen und englischen Sprachwissenschaft dazu an, schon in der 
Studieneingangsphase auf empirische Daten zuzugreifen oder solche selbst zu erheben 
und damit ihre eigenen kleinen Forschungsprojekte durchzuführen. Unterstützung dabei fin-
den sie in der „Linguistischen Werkstatt“, einer wöchentlich stattfindenden offenen Lehrver-
anstaltung, die Gelegenheit gibt, die grundlegenden Arbeitstechniken und Hilfsmittel, For-
schungsmethoden und Datenerhebungsverfahren kennen zu lernen.

Der direkte Link zum Artikel online auf www.uni-bremen.de/forsta/resonanz

Lehren und Lernen
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dierenden dabei beispielsweise die Neubildung 
von englischen Wörtern unter Verwendung des 
Wortbildungselementes -gate. Die Recherche 
im Oxford English Dictionary (OED) erbringt 
zunächst ausschließlich Substantive wie Kore-
agate, Oilgate und Cartergate, die einen poli-
tischen Skandal ähnlich der Watergate-Affäre 
aus dem Jahre 1972 beschreiben. Im Corpus 
of Contemporary American English (COCA) 
schließlich finden sich über hundert Neubildun-
gen auf -gate, darunter auch viele recht triviale 
Ereignisse, wie der Nipplegate-Vorfall, als Ja-
net Jackson 2004 durch ein Missgeschick bei 
einem öffentlichen Auftritt ihre rechte Brust ent-
blößte, oder Camillagate, die Veröffentlichung 
von intimen Telefongesprächen zwischen Prinz 
Charles und seiner damaligen Geliebten.

In einer weiteren Übung im Rahmen der „In-
troduction to English Linguistics“ erstellen die 
Studierenden einen Fragebogen, mit dessen 
Hilfe sie herausfinden sollen, welche sprach-
lichen Strategien Sprecher_innen des Engli-
schen nutzen, wenn sie ihr Gegenüber dazu 
bringen wollen, ihnen Komplimente zu machen 
(sogenanntes „Fishing for compliments“). Re-
levante Sprachdaten werden durch verschie-
dene experimentelle Frageformate generiert, 
zum Beispiel anhand der Konstruktion von Dia-
logsequenzen. Da diese Aufgabe in Kleingrup-
pen bearbeitet wird, werden nicht nur wichtige 
Sach- und Methodenkompetenzen erworben, 
sondern auch Selbst- und Sozialkompetenzen 
wie Zeitmanagement, Teamfähigkeit und das 
Interagieren in sozial heterogenen Gruppen.

In der „Einführung in die Linguistik des Franzö-
sischen“ wird das empirische Arbeiten mittels 
des Beeching-Korpus eingeübt, eines franzö-
sischen Korpus gesprochener Sprache. Da 
dieses nicht mit einer eigenen Benutzerober-
fläche ausgestattet ist, erlernen die Studie-
renden die Nutzung der Konkordanz-Software 
„Ant Conc“, mit der im txt-Format abgelegte 
Korpustexte durchsucht und analysiert wer-
den können. Es werden sodann exemplarisch 
Fragestellungen bearbeitet wie die nach der 
unterschiedlichen Distribution der Hilfsverben 
avoir und être im Französischen. Auf diese 
Weise eignen sich die Studierenden am prak-
tischen Beispiel korpuslinguistisches Hand-
werkszeug an.

Im Anschluss an das Basismodul können die 
Studierenden der Frankoromanistik während 
ihres Auslandssemesters im zweiten BA-Jahr 
selbst französische Sprachdaten erheben. Im 
Rahmen der empirischen Variante der Selbst-
studieneinheit „Variation und Wandel des 
Französischen“ gibt es so die Optionen, eine 
Sprachaufnahme anzufertigen und zu transkri-
bieren oder eine „Linguistic Landscape“-Foto-
dokumentation zu erstellen. Die Möglichkeit, 
individuell zu bestimmen, welcher Art die Da-
ten sind, die erhoben und aufgearbeitet wer-
den sollen, überlässt den Studierenden schon 
frühzeitig eine gewisse Forschungsfreiheit und 
einen kreativen Forschungsspielraum – eine 
Tatsache, die sich überaus motivierend auf 
den weiteren Verlauf des Studiums auswirkt. 
Daher wurde die Möglichkeit der Datenerhe-

Abbildung 1: Katalanisch in Perpignan 



Lehren und Lernen

23

bung auch kürzlich auf das Modul „Kontrastive 
Linguistik Französisch-Deutsch“ ausgedehnt, 
wo jetzt ebenfalls entweder eine „Linguistic 
Landscape“-Dokumentation erstellt werden 
kann, in diesem Fall in einer französisch-deut-
schen Kontaktregion, oder aber anhand der 
Bildergeschichte „Frog where are you?“ eine 
französische und eine deutsche Sprachauf-
nahme mit Transkription.

„Linguistic Landscape“ untersucht die Ver-
wendung von geschriebener Sprache im öf-
fentlichen Raum mit besonderem Augenmerk 
auf mehrsprachigen Gesellschaften. Die von 
den Studierenden an ihren frankophonen Stu-
dienorten erstellten Fotos zeigen dann zum 
Beispiel Straßenschilder, Reklamen und Aus-
hänge in Geschäften. Bisher sind im Studien-
gang „Frankoromanistik“ 
Dokumentationen entstan-
den zur Mehrsprachigkeit 
im Großraum Paris, zu bi-
lingualen Straßenschildern 
im Elsass, zu okzitanischen 
Straßenschildern in Mont-
pellier sowie zu Perpignan, 
hier mit Blick auf die kata-
lanisch-französische Zwei-
sprachigkeit. Alle erstellten 
„Linguistic Landscape“-Fo-
todokumentationen wer-
den im Internet für Lehr- 
und  Forschungszwecke 
zur Verfügung gestellt 
(s.u.).

Für die Durchführung der Gesprächsaufnah-
men wurden aus Studienkontenmitteln vier 
qualitativ hochwertige Aufnahmegeräte ange-
schafft, die über das CIP-Labor an Studieren-
de aller Fächer des FB 10 verliehen werden. 
Zusätzlich wurde der Computerraum mit der 
Transkriptionssoftware F4 ausgestattet und es 
wurden drei Fußpedale erworben, um den Stu-
dierenden die Möglichkeit zu eröffnen, mit pro-
fessionellen Mitteln zu transkribieren. Aus den 
so erhobenen Sprachdaten wird eine stetig 
wachsende Sammlung authentischen franzö-
sischen Sprachmaterials aufgebaut, die über 
das CIP-Labor des Fachbereiches 10 sowie 
über das Internet (hier allerdings aus Grün-
den des Datenschutzes passwortgeschützt) 
für die weitere Lehre und Forschung zur Ver-
fügung gestellt wird. So werden nicht nur die 

Abbildung 2: Straßbourg

Abbildung 3: Fishing for Compliments: Auszug aus einem  
Fragebogen aus der „Introduction to English Linguistics"
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Forschungsaktivitäten der Studierenden und 
damit die Relevanz studentischer Forschungs-
arbeit dokumentiert, sondern es steht darüber 
hinaus langfristig Datenmaterial zur Verfü-
gung, das nach Abschluss des ForstA-Projek-
tes weiter genutzt werden kann, sowohl als 
Grundlage für Seminar- und Abschlussarbei-
ten oder Referate als auch als Anschauungs- 
und Analysematerial in der Lehre.

Ein weiteres Kernstück des Projektes „For-
schendes Studieren und Lernen mit linguisti-
schen Daten“ ist die „Linguistische Werkstatt“. 
Dieses neuartige, offene Veranstaltungsformat 
ermöglicht und fördert individuelles und selbst-
bestimmtes studentisches Lernen, indem es all 
jene unterstützt, die das forschende Studieren 
im Rahmen der linguistischen Einführungsver-
anstaltungen oder ihrer eigenen sprachwis-
senschaftlichen Forschungsprojekte erproben 
wollen. Die hier gebotene praktische Anleitung 
in der Anwendung empirischer linguistischer 
Methoden trägt vor allem der Heterogenität der 
Studierenden Rechnung. Im Sommersemes-
ter 2016 steht Cordula Voigts mittwochs von 
10.00 Uhr bis 12.00 Uhr im kleinen CIP-Labor 
(A 3340) des Fachbereichs 10 mit Rat und Tat 
bei allen Fragen zur Arbeit mit linguistischen 
Daten zur Seite. Außerdem werden insbeson-
dere Studierende im Auslandssemester auch 
per E-Mail beraten. Die „Linguistische Werk-
statt“ als Lehrveranstaltung im „General Stu-
dies“-Bereich soll über die Laufzeit des For-
stA-Projektes hinaus verstetigt werden.

Seit kurzem verfügt die „Linguistische Werk-
statt“ auch über ihren eigenen Blog, auf dem 
zahlreiche nützliche Informationen und Links 
zu linguistischen Arbeitsmitteln zur Verfügung 
stehen, wie beispielsweise Listen von Korpora 
und Online-Wörterbüchern zu verschiedenen 
Sprachen, Links zu den dazu passenden Ein-
führungstutorials und alle wichtigen Informa-
tionen zu den frankoromanistischen Selbst-
studieneinheiten. Darüber hinaus werden die 
Ergebnisse studentischer Forschungen ver-
öffentlicht, insbesondere die im Rahmen der 
frankoromanistischen Selbststudieneinheiten 
entstandenen Gesprächstranskriptionen und 
Fotodokumentationen.

https://blogs.uni-bremen.de/lingwerk/

Abbildung 4: -gate, combining form 

Katrin Mutz ist Senior Lecturer 
für romanische Sprachwissen-
schaft im Studiengang Franko-
romanistik (FB10).
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Ergebnis studentischer 
Organisation
Ringvorlesung „Spezielle Soziologien im 
Überblick“
von Hauke Schmidt und Lennard Türk

Ursprung und Ziele der Ringvorlesung

Hervorgegangen ist die Idee, eine Vorlesungs-
reihe zu den an der Universität Bremen ange-
botenen speziellen Soziologien anzubieten, 
aus dem halbjährig abgehaltenen Dies Acade-
micus der Soziologie. Hier kommen Dozieren-
de und Studierende zusammen, um sich über 
z. B. Lehrformate und die Ansprüche beider 
Statusgruppen an diese Lehrformate auszu-
tauschen. Für unseren Studiengang stellt der 
Dies Academicus einen wichtigen Teil des Qua-
litätskreislaufes dar, dessen Ergebnisse schon 
mehrfach Einfluss auf die Gestaltung des Stu-
diengangs hatten. Auf dem Dies Academicus 
im Wintersemester 2013/14 kristallisierte sich 
der Wunsch nach besseren Orientierungsmög-
lichkeiten in der Studieneingangsphase her-
aus, um vor allem ein klareres Bild des eigenen 
Faches zu bekommen. Die Einrichtung einer 
Ringvorlesung mit dem Ziel, Studierenden be-
reits zu Beginn ihres Studiums einen möglichst 
niedrigschwelligen Überblick über die Vielzahl 
der angebotenen speziellen Soziologien zu er-
möglichen, war eine von vielen Ideen aus dem 
Plenum, um diesem Wunsch nachzukommen. 
Aufgrund der positiven Resonanz von Institut 

und Studierenden haben wir im Anschluss an 
den Dies Academicus die Organisation der 
Ringvorlesung in Angriff genommen. Ziel dabei 
war es, möglichst viele spezielle Soziologien 
für Studierende ohne breites soziologisches 
Vorwissen verständlich durch die jeweiligen 
Dozierenden vorzustellen.

Organisation der Ringvorlesung für das 
Wintersemester 2014/15

Die Organisation einer Vorlesungsreihe durch 
Studierende klingt zunächst einmal nach einer 
großen Herausforderung. Da aufgrund des be-
sonderen Formats der Vorlesung (wechselnde 
Dozierende, wechselnde Themen) jedoch kei-
ne Prüfungsleis-
tungen und keine 
Vergabe von Credit 
Points möglich wa-
ren, beschränkte 
sich der Arbeits-
aufwand auf die 
Bereiche Raumor-
ganisation/Technik, 
Terminkoordinie-
rung der Dozieren-

Lehren und Lernen

Der direkte Link zum Artikel online auf www.uni-bremen.de/forsta/resonanz

Im Wintersemester 2014/15 fand an der Universität Bremen erstmals die Ringvorlesung 
„Spezielle Soziologien im Überblick“ statt, initiiert und organisiert vom StugA-Soziologie. 
Nach der erfolgreichen Durchführung der Vorlesungsreihe wurde die Ringvorlesung im Win-
tersemester 2015/16 erneut abgehalten, mittlerweile organisiert durch das Institut für Sozio-
logie (IfS) der Universität Bremen. 
Im Folgenden wollen wir den Entstehungsprozess der Ringvorlesung und unsere Erfahrun-
gen mit dem Format beschreiben. Zuletzt stellen wir uns die Frage: Wie erfolgreich war das 
Format, wo liegen die zukünftigen Herausforderungen und wie kann mit diesen umgegangen 
werden?
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den und Bewerbung der Veranstaltung bei den 
Studierenden.

Als mit Abstand größte Schwierigkeit stellte 
sich hierbei die Terminkoordination heraus. 
Wie bei jeder regulären Lehrveranstaltung war 
es notwendig, bereits Monate im Voraus einen 
ausreichend großen Vorlesungsraum für ein 
komplettes Semester zu belegen. Die Voraus-
setzung für eine Buchung eines Vorlesungs-
raumes war, ein gemeinsames Zeitfenster der 
an der Vorlesung beteiligten Dozierenden zu 
finden. Dies gestaltete sich aufgrund der relativ 
hohen Anzahl der verschiedenen Dozierenden 
als schwierig. Die enge Zusammenarbeit mit 
dem IfS stellte sich hierbei als sehr vorteilhaft 
heraus.

Nach Festlegung auf einen gemeinsamen 
Timeslot und der erfolgreichen Buchung des 
Vorlesungsraumes entfiel ein Großteil des wei-
teren Zeitaufwands auf die Vergabe der einzel-
nen Termine an die Dozierenden. Retrospektiv 
betrachtet eine Aufgabe, die durch die bereits 
vorhandene Verwaltungsstruktur des Instituts 
einfacher hätte geregelt werden können. 

Die letzte große Herausforderung – Werbung 
– stellte keinen punktuellen Aufwand dar, son-
dern erwies sich als Aufgabe für das gesamte 
Semester. Mit viel Engagement seitens der im 
StugA aktiven Studierenden wurde jede Woche 
in Veranstaltungen, Sozialen Medien und über 
die Onlinestruktur der Universität (Stud.IP) für 
die Ringvorlesung geworben. 

Insgesamt betrachtet ließ sich die Organisation 
der Ringvorlesung durch Studierende erfolg-
reich und ohne größere Probleme durchfüh-
ren. Der Arbeitsaufwand bestand primär in der 
kontinuierlichen Betreuung und Bewerbung der 
Veranstaltung.

Reflexion und Ausblick

Die Ringvorlesung zu den speziellen Soziolo-
gien wurde bisher zweimal angeboten und soll 
auch im kommenden Wintersemester 2016/17 
weiterhin im Lehrveranstaltungsangebot der 
Soziologie für die Studierenden beibehalten 
werden.

Aus den Erfahrungen der bisherigen Durch-
läufe konnten zwei Beobachtungen gemacht 
werden. Zum einen nahm bei beiden Durchläu-
fen die Teilnehmendenzahl der Veranstaltung 

nach der Winterpause, also jeweils nach dem 
Jahreswechsel, ab. Zum anderen war die Teil-
nahme an der ersten Vorlesungsreihe im Win-
tersemester 2014/15 höher, als die im Winter-
semester 2015/16.

Die Beobachtung der Abnahme der Teilneh-
mendenzahl nach der Winterpause lässt sich 
durch die beginnende Prüfungsphase begrün-
den. Dies wurde uns auch durch eingeholtes 
Feedback der Studierenden bestätigt. Für die 
meisten Teilnehmenden ist dies die erste Prü-
fungsphase an der Universität und somit liegt 
der Fokus verständlicherweise ganz klar auf 
den Vorbereitungen der bevorstehenden Prü-
fungen und nicht auf dem Besuch einer frei-
willigen Veranstaltung ohne Prüfungsleistung 
und ohne Vergabe von Credit Points. Diesem 
Phänomen sollte in Zukunft durch ein Ende der 
Vorlesungen vor der Winterpause begegnet 
werden.

Eine mögliche Erklärung für die Abnahme 
der Teilnehmendenzahl vom Wintersemester 
2014/15 zum Wintersemester 2015/16 liegt in 
der Werbung für die Veranstaltung. 

Der erste Durchgang der Ringvorlesung wurde, 
wie oben beschrieben, maßgeblich durch den 
StugA-Soziologie organisiert. Die Umsetzung 
der Ringvorlesung war immer wieder Thema 
während der StugA-Sitzungen. Auch in die Pla-
nungen der Orientierungswoche für die neuen 
Erstsemester erhielt die Ringvorlesung Einzug. 
Hier sollte die Veranstaltung massiv beworben 
werden. Somit wurde kontinuierlich während 
der O-Woche auf die Veranstaltung hingewie-
sen und den Studierenden eine Teilnahme ans 
Herz gelegt. Bei der gemeinsamen Stundenpla-
nerstellung diente die Ringvorlesung als Bei-
spiel für die Eintragung in eine Veranstaltung 
per Stud.IP und wurde Teil des jeweiligen Stun-
denplans der Studierenden. Weiterhin wurde 
während des gesamten Semesters jede ein-
zelne Vorlesung zeitnah im Vorfeld thematisch 
kurz umrissen und per Facebook angekündigt. 
Hinzu kam eine enge Begleitung der Vorlesung 
durch den StugA-Soziologie, der u.a. mit einer 
knappen Begrüßung der teilnehmenden Stu-
dierenden in die jeweilige Vorlesung einleitete. 
Die Werbung für die Veranstaltung war somit 
schon im Vorfeld des Vorlesungsbeginns und 
über das gesamte Semester hinweg präsent.

Ein Unterschied im darauffolgenden Winterse-
mester 2015/16 war zunächst, dass die Veran-



Lehren und Lernen

27

staltung nun durch das Institut für Soziologie 
(IfS) der Universität Bremen organisiert wur-
de und somit nicht mehr primär im Verant-
wortungsbereich des StugAs-Soziologie lag. 
Hierdurch wich die vorjährliche Präsenz der 
(Organisation der) Ringvorlesung allmählich 
aus den StugA-Sitzungen. Dies bestätigte sich 
auch in der Reflexion der Orientierungswoche 
des Wintersemesters 2015/16. Die im Vorjahr 
so massiv betriebene Werbung ging während 
der O-Woche zum Großteil leider unter. Ein 
weiterer Unterschied war die Bewerbung der 
Veranstaltung via Facebook. Hier wurde die 
Ringvorlesung im zweiten Durchgang zwar als 
„Veranstaltungs-Tipp“ beworben, doch nicht 
wie im Vorjahr jede einzelne Vorlesung.

Somit sollte im nächsten Durchgang wieder 
intensivere Werbung stattfinden. Zusätzlich 
sollte StugA-intern das Bewusstsein für die 
Entstehung der Ringvorlesung aus studenti-

scher Initiative gesichert werden, sodass die 
Besonderheit nicht vergessen und die Vorle-
sung nicht „nur eine von vielen“ im Veranstal-
tungsverzeichnis wird.

Fazit

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die 
Einführung einer studentisch organisierten 
Ringvorlesung in der Soziologie ein Erfolg für 
Studierende und Institut gleichermaßen war. 
Für uns vom StugA war es eine außerordentlich 
positive und motivierende Erfahrung, die ohne 
eine große Bereitschaft auf Seiten des Instituts 
für Soziologie so nicht möglich gewesen wäre. 
Der Erfolg unserer Veranstaltung zeigt auch, 
dass die Gestaltung des Dies Academicus in 
der Soziologie als Austauschforum von Dozie-
renden und Studierenden als Teil des Qualitäts-
zyklus sehr direkten und positiven Einfluss auf 
die Gestaltung eines Studiengangs haben kann.

Hauke Schmidt studiert Sozio-
logie B.A. an der Universität 
Bremen und ist im StugA-So-
ziologie aktiv.

Lennard Türk studiert Sozio-
logie B.A. an der Universität 
Bremen und ist im StugA- 
Soziologie aktiv.

Aufruf: Vorschläge für den  
Berninghausen-Preis gesucht

Ab Juli 2016 können Veranstaltungen aus dem Sommersemester für den Berninghausen-
Preis vorgeschlagen werden. Die Preisverleihung wird im Wintersemester 2016/2017 statt-
finden.

Folgende Kategorien stehen in diesem Jahr zur Auswahl:

1. �Hervorragend gestaltete Lehrveranstaltung im Sinne des Forschenden Lernens: 
im Bachelor

2. �Hervorragend gestaltete Lehrveranstaltung im Sinne des Forschenden Lernens: 
im Master

3. Studierendenpreis

Alle Mitglieder der Universität können Lehrende für den Berninghausen-Preis vorschlagen. 
Für den Studierendenpreis sind nur Studierende vorschlagsberechtigt.

Mehr Infos folgen in Kürze auf Stud.IP: https://elearning.uni-bremen.de/ 
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Studierende sollen während ihres Erststudi-
ums die wesentlichen Grundlagen eines Fa-
ches kennen und verstehen lernen, das ist 
wohl unumstritten. Zugleich sollen sie zu kri-
tischem und konstruktivem Denken befähigt 
werden, was über das erstgenannte Ziel weit 
hinausgeht. Hierfür eignen sich in besonderer 
Weise die Ansätze des Forschenden Lernens 
(vgl. Euler 2005; Bauer et al. 2014; Schelhowe 
2013). In den betriebswirtschaftlich ausgerich-
teten Studiengängen der Universität Bremen 
ist Forschendes Lernen ein fester Bestandteil 
in den fortgeschrittenen Semestern der Ba-
chelor-Programme, verkörpert u.a. in den Ver-
tiefungen mit ihren Projektmodulen, im Modul 
„Wissenschaftliches Arbeiten“, in den Bache-
lorarbeiten sowie in den sie begleitenden wis-
senschaftlichen Seminaren (siehe die speziel-
len Teile der Bachelor-Prüfungsordnungen der 
jeweiligen Studiengänge).

Der skizzierte Studienaufbau hat sich ohne 
Zweifel bewährt und ist vermutlich bei konventi-
oneller Vermittlung des Forschenden Lernens, 
also der Unterrichtung in kleinen Gruppen mit 
hohem Betreuungsaufwand, ohne Alternative. 

Gleichwohl stellt sich die Frage, ob nicht zum 
Nutzen der Studierenden und der Forschenden 
wichtige Aspekte Forschenden Lernens früher 
im Studium, konkret: in der Studieneingangs-
phase, durch den Einsatz moderner IT-Syste-
me vermittelt werden können?

Hierfür wurde das Projekt „Marketing R³: Re-
cherche – Rezeption – Reflexion“ initiiert, das 
durch die Verfügbarkeit des Moduls DoIT! in-
nerhalb der Lehr-/Lernplattform Stud.IP tech-
nisch möglich wurde (studip.de 2014). Als 
organisatorische Umgebung für die Durch-
führung des Projekts wurde die Veranstaltung 
„Marketing“ gewählt, da sie (i) im zweiten Se-
mester des Bachelors und damit in der Studie-
neingangsphase 
verortet und (ii) für 
alle Studierenden 
betriebswirtschaft-
lich ausgerichte-
ter Studiengänge 
verpflichtend ist. 
Durch die Auswahl 
dieser Veranstal-
tung kann folglich 
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Das Verständnis für Forschendes Lernen stellt eine wichtige Fähigkeit dar, die ein wissen-
schaftliches Studium kennzeichnet. Aus diesem Grund sollten Studierende bereits frühzeitig 
im Studium mit diesem Konzept und seinen Vorgehensweisen, Methoden und Regeln ver-
traut gemacht werden, und zwar auch in Studiengängen, deren Eingangsphase durch Mas-
senveranstaltungen geprägt ist. Aus dieser Motivation heraus wurde das Projekt „Marketing 
R³“ initiiert und im Sommersemester 2015 begleitend zur Veranstaltung „Marketing“ erstma-
lig erprobt. Während des Projekts lernten die Studierenden in den drei Phasen Recherche, 
Rezeption und Reflexion wesentliche Aspekte des Forschenden Lernens kennen. Zugeord-
net zu verschiedenen thematischen Schwerpunkten wurden während der Erprobung etwa 
500 (von ungefähr 1.100 in Stud.IP angemeldeten) Studierende aktiv und nahmen durchweg 
erfolgreich am Projekt teil. Die Evaluation zeigte interessanterweise eine klar ausgeprägte, 
zweigipflige Verteilung: Während etwa die Hälfte der Antwortenden von der Veranstaltung 
begeistert war, zeigte die andere Hälfte eine ablehnende Haltung. Dies hilft uns bei der Über-
arbeitung der Veranstaltung und zeigt den Bedarf, die Erwartungen unserer Studierenden zu 
erfassen und in Richtung des Forschenden Lernens zu lenken.
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eine große Zahl von Studierenden angespro-
chen und erreicht werden.

Im Folgenden werden zunächst die Rahmen-
bedingungen der Veranstaltung „Marketing“ 
vertieft, sodann das Konzept des Projekts Mar-
keting R³ vorgestellt. Anschließend werden der 
Ablauf des Projekts skizziert sowie die erziel-
ten Ergebnisse vorgestellt und kritisch gewür-
digt. Abschließend werden das Projekt selbst 
nochmals reflektiert und künftiger Bedarf zu 
Veränderungen aufgezeigt.

Klasse statt und Masse: Rahmenbedingun-
gen der Veranstaltung „Marketing“

Die Idee, ein Projekt wie Marketing R³ in ei-
ner Veranstaltung der Studieneingangsphase 
betriebswirtschaftlich ausgerichteter Studien-
gänge durchzuführen und ein hohes Maß an 
Eigenverantwortung und Engagement ein-
zufordern, mag augenscheinlich der hohen 
Studierendenzahl zunächst gewagt wirken: 
In der Lehr-/Lernplattform Stud.IP haben sich 
zu Beginn des Semesters etwa 1.100 Studie-
rende eingetragen, die aus unterschiedlichen 
Studiengängen und Semestern stammen. Die 
Veranstaltung „Marketing“ gehört zum Pflicht-
programm für Studienanfänger aus vier Fach-
bereichen der Universität Bremen: Es nehmen 
Studierende der Betriebswirtschaftslehre, des 
Wirtschaftsingenieurwesen Produktionstech-
nik, des Wirtschaftsingenieurwesens Elektro-/
Informationstechnik, der Wirtschaftsinformatik 
sowie der Wirtschaftswissenschaft teil. Des 
Weiteren können Studierende die Veranstal-
tung besuchen, die Wirtschaftswissenschaften 
als Komplementärfach belegen und gegebe-
nenfalls schon durch ihre Hauptfachwahl in 
Kontakt mit wissenschaftlichem und forschen-
dem Arbeiten gekommen sind. Für den Groß-
teil der anderen Studierenden gilt dies nicht. Zu 
den achthundert Studienanfängern sind noch 
ca. dreihundert weitere Studierende zuzuzäh-
len, welche das Modul erst später belegen, 
oder sich für die Wiederholungsprüfung ange-
meldet haben.

Während der Veranstaltung „Marketing“ werden 
unterschiedliche thematische Schwerpunkte, 
wie Preispolitik, strategisches Marketing oder 
Käuferverhaltenstheorie behandelt. Als Lehr-
buch dient das bekannte Buch von Meffert et 
al. (2015). Da es sich um eine Grundlagen-
veranstaltung handelt, werden die einzelnen 
thematischen Schwerpunkte überblicksgebend 

präsentiert; eine Vertiefung ist bei entspre-
chender Schwerpunktwahl der Studierenden in 
späteren Semestern möglich.

Über die Veranstaltungsdauer hinweg sind 
die Studierenden in vierzehn Vorlesungen zu 
den Grundlagen des Marketings, zugehörigen 
Übungen sowie online-basierten Tutorien zur 
Vertiefung der Übungen eingebunden. Dies al-
lein stellt die Studierenden vor einen gewissen 
organisatorischen Aufwand, dem sie eigenver-
antwortlich begegnen müssen.

Das Konzept hinter Marketing R³

Das Projekt Marketing R³ vollzieht sich im We-
sentlichen in den drei Schritten Recherche, Re-
zeption und Reflexion. Diese drei Schritte sind 
eingebettet in Rahmenveranstaltungen und un-
tergliedern sich in weitere Unterschritte (Tabel-
le 1). Das definierte Ziel, die Studierenden mit 
dem Forschenden Lernen vertraut zu machen, 
wird durch die drei Hauptschritte erreicht:
 
(i) �Im ersten Schritt sollen die Studierenden 

ihre Recherchefähigkeit verbessern. Dazu 
wählen sie ein Thema aus der Veranstaltung 
(z.B. Habituelles Kaufverhalten) und machen 
sich mit einschlägigen wissenschaftlichen 
Datenbanken vertraut, um im Anschluss in 
diesen Datenbanken solche wissenschaftli-
chen Aufsätze aufzufinden, die zu dem ge-
wählten Thema passen. 

(ii) �Im zweiten Schritt sichten die Studieren-
den einige wissenschaftliche Aufsätze ihres 
Schwerpunktes und leiten Kriterien dafür 
ab, was einen „guten“ wissenschaftlichen 
Aufsatz ausmacht. Diese Kriterien nutzen 
sie, um drei wissenschaftliche Aufsätze fi-
nal auszuwählen, die zu ihrem jeweiligen 
Schwerpunkt gehören. Sie fassen die drei 
Aufsätze in Kürze zusammen und würdigen 
sie kritisch (vgl. Karmasing & Ribing 2012; 
Kornmeier 2013). 

(iii) �Im dritten Schritt (3a.-3c.) versetzen sich 
die Studierenden in die Rolle von Gutach-
tern, wie es vom Vorgehen vieler wissen-
schaftlicher Fachzeitschriften bekannt ist. 
Sie laden ihre Ergebnisse aus dem zwei-
ten Schritt mit dem Modul DoIT! der Lehr-/
Lernplattform Stud.IP hoch. Durch Einstel-
lung des Moduls DoIT! können nun – dop-
pelblind – zwei andere Gruppen desselben 
Schwerpunktes die Ergebnisse beurteilen. 
Die Aufgabe der Studierenden in dieser 
Phase ist also die kritische Auseinander-
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setzung mit fremden Ergebnissen. Die 
Studierenden sehen sich in der Situation, 
die aufgestellten Kriterien anderer Studie-
render sowie deren Auswahl von wissen-
schaftlichen Aufsätzen kritisch zu bewer-
ten und zu hinterfragen.

Die Studierenden wurden während des gesam-
ten Semesters umfassend und intensiv betreut. 
Während der Initiierung in den ersten beiden 

Wochen des Sommersemesters bestand drei-
mal pro Woche – im Rahmen der Übungen – 
die Möglichkeit einer kurzen Fragerunde. Da-
rüber hinaus wurde während des gesamten 
Sommersemesters das Stud.IP-interne Forum 
zu Kommunikation zwischen und mit den Stu-
dierenden genutzt. Dies hatte den Vorteil, dass 
die Fragen (organisatorisch oder inhaltlich) ein-
zelner Studierender für alle anderen Studieren-
den gleichermaßen sichtbar waren.

Tabelle 1: Schritte, Inhalte und Ziele des Projekt Marketing R³ 
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Der Weg ist das Ziel: Erfahrungen im Ablauf 
des Projekts

Ein Projekt wie Marketing R³ ist unter derar-
tigen Rahmenbedingungen – beispielsweise 
der Größe der Veranstaltung – zwar neu, al-
lerdings konnten wir besonders in Hinblick auf 
die Benutztung von DoIT! auf die Erfahrungen 
der letzten Jahre aus der Veranstaltung Me-
thodisches Erfinden zurückgreifen. Dort wer-
den die Doubleblind Peer-Reviews seit dem 
Wintersemester 2011/2012 im Rahmen von 
Fallstudien eingesetzt; allerdings in kleinerem 
Rahmen. Während der Durchführung von Mar-
keting R³ konnten (im Vergleich mit unseren 
bisherigen Erfahrungen) einige neue Punkte 
beobachtet werden, die bei einer Verstetigung 
des Projekts von vornherein Beachtung finden 
müssen.

•	 Besonders während der Vorstellung und 
Initiierung konnte festgestellt werden, dass 
viele Studierende im zweiten Semester 
Begriffe nicht kennen, die im universitären 
Umgang eigentlich geläufig und weithin 
bekannt sein sollten, etwa den Begriff „Pa-
per“ oder „Review“. Diesem Phänomen 
konnte mit einem Informationsblatt begeg-
net werden, auf dem alle – potenziell – un-
bekannten Begriffe definiert wurden.

•	 Selbst wenn die meisten Studierenden die 
Suchmaschine Google kennen und häufig 
nutzen, sind sie im Umgang mit wissen-
schaftlichen Datenbanken – auch wenn die 
Funktionsweise ähnlich erscheinen mag – 
nicht vertraut. Besonders die Studierenden 
des ersten Durchlaufs waren sehr unsi-
cher, was die Benutzung von wissenschaft-
lichen Datenbanken anbelangt. Auch hier 
konnte durch ein Informationsblatt Abhilfe 
geschaffen werden. 

•	 Es konnte beobachtet werden, dass sich 
die Studierenden in ihrer schulischen oder 
universitären Laufbahn scheinbar selten in 
der Situation sahen, eigenständig Kriterien 
aufzustellen und mittels dieser eine Aus-
wahl vorzunehmen und entsprechend zu 
begründen. Durch die Behandlung eines 
konkreten Beispiels konnte den Unsicher-
heiten der Studierenden begegnet werden.

•	 Hinter der Bearbeitung, beziehungsweise 
dem Austausch der Reviews, steht das 
Stud.IP-Plugin DoIT!. Der Umgang damit 
ist für die Studierenden im zweiten Se-
mester noch neu. Für die Verwendung von 
DoIT! wurde während des Semesters – auf 

Wunsch der Studierenden – ein Leitfaden 
erstellt.

•	 Ein Punkt, der unsererseits im Vorfeld kei-
nerlei Beachtung fand, waren jene Prob-
leme, die auf interkulturellen Unterschie-
den beruhen. An einer Stelle des Projekts 
kam es zu der Situation, dass asiatische 
Studierende sich über „unfreundliche“ Re-
views beschwerten. Ein Blick in das ent-
sprechende Review offenbarte zwar – aus 
unserer Perspektive – eine direkte, aber 
keineswegs unfreundliche Begründung der 
kritischen Punkte der Ausarbeitung. In der 
Vorlesung selbst konnte dieser Punkt auf-
gegriffen und geklärt werden.

Wenn der Vorhang fällt: Ergebnisbetrachtung

Da die Teilnahme am Projekt Marketing R³ 
freiwillig war, freuten wir uns über die große 
Anzahl von Studierenden; insgesamt nahmen 
etwa 500 Studierende an dem Projekt teil, die 
sich in 250 Gruppen aufteilten. Diese verteil-
ten sich etwa zu gleichen Teilen auf die fünf 
vorgegebenen Schwerpunkte und erreichten 
durchweg erfolgreiche Ergebnisse. Die Sich-
tung der individuellen Ergebnisse zeigte, dass 
sich die Studierenden konsequent an ihre je-
weiligen Kriterien hielten und es schafften, in-
teressante, aktuelle und thematisch treffende 
wissenschaftliche Aufsätze zu recherchieren. 
Auch die Reviews der Studierenden waren in 
den meisten Fällen differenziert, kritisch und 
hilfreich. 

Der Löwenanteil jener, die am Projekt Marke-
ting R³ teilgenommen haben, absolvierten die 

Abbildung 1: Vergleich der Klausurergebnisse 
zwischen teilnehmenden Studierenden und 
nicht-teilnehmenden Studierenden des Projekt: 
Marketing R³
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Klausur – und damit das Modul – erfolgreich 
(siehe Abb. 1). Auch wenn hier ein Self-Selec-
tion-Bias (vgl. Olsen 2008) vorliegen mag, 
scheint sich die intensive Beschäftigung im 
Rahmen des Projekts Marketing R³ für die 
teilnehmenden Studierenden in mehrfacher 
Hinsicht gelohnt zu haben. Sie haben nicht 
nur den Einstieg in das Forschende Lernen 
gefunden, sondern auch innerhalb der Ver-
anstaltung Marketing unmittelbar profitiert. Im 
Gegensatz dazu haben die meisten, die nicht 
bestanden haben, nicht am Projekt Marketing 
R³ teilgenommen. Wir vermuten, dass die deut-
lich geringere Durchfallquote bei den Teilneh-
mern darauf zurückzuführen ist, dass knapp 
500 Studierende sich neben der Veranstaltung 
mit marketing-spezifischen Inhalten beschäftigt 
haben, während sie ihre wissenschaftlichen Ar-
tikel recherchierten, ihre Kriterien definierten 
und ihre letztendliche Auswahl begründeten.

 „Um Kritik zu vermeiden: Tu nichts, sag 
nichts, sei nichts.“ (E. Hubbard)

Bei unserer Reflexion des Projekts Marketing 
R³ helfen die studentischen Bewertungen und 
Kommentare, die in der Evaluation enthalten 
sind. Sie offenbaren eine zweigipflige Ver-
teilung. Das Projekt Marketing R³ wurde also 
gleichzeitig positiv und negativ von den Studie-
renden angenommen. Die klare Zweigipfligkeit 
hat bei der Analyse der Evaluation überrascht 
und zeigt, dass es klare Einstellungs- und 
Erwartungsunterschiede zwischen den Stu-
dierenden gibt (vgl. Edelmann 1994). Mög-
licherweise lassen sich diese Unterschiede 
auf verschiedene Lerntypen zurückführen, die 
Marketing R³ adressiert hat. Nach Offir et al. 
(2008) und Entwistle & Waterson (1988) gibt es 
im Wesentlichen zwei Lerntypen: i) Surface Le-
arner folgen der Aufgabenstellung und bleiben 
bei der Bearbeitung auf einer sehr oberfläch-
lichen Ebene. ii) Deep Learner folgen eben-
falls der Aufgabenstellung, gehen jedoch bei 
der Beantwortung reflektierter vor, als Surface 
Learner (vgl. Offir et al. 2008). Wir vermuten, 
dass Marketing R³ vor allem die Deep Learner 
erreicht hat und bei den Surface Learnern eher 
auf Ablehnung gestoßen ist. Dennoch wurde 
durch Einbindung des Projekts in das Modul 
DoIT! versucht, alle Lerntypen gleicherma-
ßen anzusprechen (vgl. Popp 2006). Neben 
den quantitativen Einschätzungen half uns die 
Evaluation durch eine Vielzahl von Kommenta-
ren. Dabei sind es überwiegend die Studieren-
den mit konstruktiven Sichtweisen, die zu ei-

ner Verbesserung der Idee hinter dem Projekt 
beitragen. Besonders Kommentare, welche die 
Initiierung des Projekts Marketing R³ zum Ge-
genstand haben, nehmen wir gerne als Input 
zur Verbesserung bei einer möglichen Verste-
tigung auf. 

„Ich hätte mir ein kleines Skript zum Umgang mit 
wissenschaftlichen Texten gewünscht.“

„Die Übersichtlichkeit in DoIT! und Stud.IP  
fehlte.“

Auf der Durchführungsseite steht das Modul 
DoIT! der Lehr-/Lernplattform Stud.IP im Fokus 
der studentischen Kritik. In der Tat offenbart das 
– ansonsten tadellos funktionierende – Plugin 
DoIT! bei derartigen Massenveranstaltungen 
eine Schwäche: Die Zuordnung von Revie-
wern muss teilweise manuell erfolgen, was bei 
knapp 500 Studierenden zu Verzögerungen 
führt und einen nicht unwesentlichen Aufwand 
darstellt. Auch wenn wir eine ganze Bandbreite 
studentischen Feedbacks erhalten haben, sind 
dennoch nicht alle Kommentare der Studie-
renden zielführend umsetzbar. Einige deuten 
schlichtweg auf eine ablehnende Haltung ge-
genüber Mehraufwand – sei er freiwillig oder 
nicht – hin. Vor allem bei der Bewertung des 
Aufwandes und des Dozenten besteht eine 
Diskrepanz zwischen den Erwartungen an den 
Dozenten, beziehungsweise das Modul, und 
der eigenen Leistungsbereitschaft. Gleichzeitig 
gab es jedoch auch auf unserer Seite eine Feh-
leinschätzung: Den Studierenden wurde viel 
mehr implizites Wissen zu wissenschaftlichen 
und forschenden Vorgehensweisen beigemes-
sen, als tatsächlich vorhanden war. Besonders 
dieser Umstand führte dazu, dass sich einige 
Studierende zunächst überfordert fühlten. Bei 
einer Verstetigung des Projekts muss diese 
Erwartungsschwelle an die Studierenden ge-
senkt werden.

Wird das Projekt Marketing R³ als Gesamtbild 
betrachtet, können wir dafür, dass es sich um 
ein Pilotprojekt handelte, ein durchaus positi-
ves Gesamtergebnis ziehen. Dieser Eindruck 
begründet sich unter anderem durch den Er-
folg, den die Studierenden erzielen konnten 
und den Mehrwert, der ihnen geboten wurde. 
Dies manifestierte sich ebenfalls an einigen 
Stellen der Evaluation:

„Das erste Mal, dass man wirklich wissen-
schaftlich studiert hat.“
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According to statistics of 2014, there were 
about 15 refugee camps in Bremen and about 
2.233 people arrived to the region. By the end 
of 2015, the number of camps had doubled 
and the amount of arrivals almost quadrupled 
(Schlee, 2015). Among them are 495 teen-
agers without parents. These numbers make 
Bremen the German city with the 8th highest 
amount of refugees (Fischer, 2015).

To find out the most significant questions and 
possible ways to overcome some complexities, 
a group of students from the Digital Media de-
partment conducted research that included a 
literature review, a study on existing projects in 
the same field, and personal interviews in re-
fugee camps and in schools of Bremen. The 
interviews with migrant teenagers between 13 
and 20 years of age revealed many concerns.
For instance, refugee teenagers have big 

amounts of free time and few activities to spend 
it on. They spend a lot of time in refugee camps 
isolated from local society and have little chan-
ce for adaptation.

Most of them wish to communicate with local 
people and to have regular social lives, but 
such possibilities for them are limited. Many 
teenagers do not have a chance to get in touch 
with local people despite their interest in doing 
so. On the other 
hand, teenagers 
that have a social 
life through their at-
tendance to educa-
tional institutions 
and sports activi-
ties feel much bet-
ter in this aspect.

"Moin" to new locals:
helping migrants to adjust to Bremen with a 
mobile application
von Hong Yin Ngan, Anna Lifanova, Sabrina Rahman 
und Alexandra Okunewitsch

Last year saw a drastic increase of refugees arriving across Europe. Due to necessity of ac-
commodating and providing support to newcomers, many resources and people are needed. 
This also requires new ways of working with these problems. This challenge did not pass 
Bremen, which received 4.888 Asylum applications in 2015 (Asylgeschäftsstatistik, 2015).
In a 6 months project, students of the master program in Digital Media explore a new per-
spective on the challenge of supporting integration of refugee and migrant young people into 
a local environment. The project focuses on the development of a mobile application that 
helps migrant and refugee teenagers in Bremen easily get in touch with local society, get 
introduced to new culture and make friends.
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» �“The visit to refugee camps was a really helpful experience. It's a different perspective 
when you see what it means to live in a camp, have no home, no family and no connec-
tions. I think, it’s especially hard for teenagers – young guys who do not have much life 
experience with arranging their life in a foreign country. They are really willing to communi-
cate with local people and find friends.” (Anna Lifanova)
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I am firmly convinced that interviewing 
young  refugees was a unique and ext-
raordinary experience for all of us.

Roksolana Pleshkanovska

Another issue is that the language barrier limits 
their communication with local people and as a 
result leads to a poor social life. Teenagers find 
it hard to get to know people and to make fri-
ends within local communities without speaking 
their language. This language barrier also cre-
ates difficulties with accessing most of the civil 
services such as medicine, governmental and 
official services, using city facilities like public 
transport, and generally participating in social 
life. Possibilities of learning German for new-
comers are limited by the amount of German 
language courses provided by the government 
and available digital tools, even though most of 
the refugees could learn the language in its na-
tural environment through communication with 
native speakers. 

I think everyone should get in touch 
with refugees to know (even if it is just 
a little bit) what happened to them and 
what happens to the world while we live 
our normal lives.

Merve Yildirim

On one hand, a lack of relatives and ac-
quaintances makes the process of adaptation 
to the region harder and more stressful. On the 
other hand, young people that have no relati-
ves are more open for communication with new 
people and establishing friendships.

The interviews also showed the following diffi-
culties that are faced by new arrivals: familiari-
zation with a new place, understanding local re-
gulations, rules and procedures and having less 
information about future opportunities. Another 
challenge here is the cultural background of the 
newcomers. Most of the newcomers in 2015 
originate from Syria and the Arabic Republics 
(162.510 people), Albania (54.762 people), 
Kosovo (37.095 people), Afghanistan (31.902 
people), Iraq (31.379) and in smaller numbers 
from Serbia, Eritrea, Macedonia, Pakistan and 
unknown countries (Asylgeschäftsstatistik, 
2015). This leads to the assumption that the 

newcomers culture differs greatly from the local 
one.  Such differences can be seen in regular 
daily life habits for food, dressing up and dif-
ferent core values on relationship, friendship, 
entertainment and religion. This creates a chal-
lenge to help people learn about local culture 
and cultural norms in German society. 

The project group was asked to suggest a way 
of assistance in one of the problems using digi-
tal technology, education, and gamification.

Theoretical perspectives

As an approach for reaching the project go-
als various types of research methods were 
chosen. Analytical methods included literature 
analysis, assessment of the current state of the 
problem from statistical data, reviewing various 
types of approaches to cultural communication, 
and analyzing the state of the art and existing 
projects related to the current topic. Qualitative 
interviews and prototype testing were used to 
support the analysis empirically. These findings 
provided a basis for further projects develop-
ment, shaping of concept ideas and further tes-
ting of project prototype to measure effective-
ness of the product.

The introduction already revealed the interdis-
ciplinary character of the situation. It combines 
areas of communication theory, psychology, 
education, studies of migration processes, di-
gital media area and gamification issues. From 
the side of communication theory: according 
to the theory of Young Yun Kim, all human are 
born in a specific cultural environment and du-
ring growing becomes a part of this culture. This 
process is called enculturation (Kim, 2001). 
When individuals enter a new culture, various 
conflicts with social norms and rules can ari-
se. The process of adapting these is called ac-
culturation. Communication, as a process that 
happens using verbal and non-verbal codes, 
helps individuals with developing relationships 
with people (Liu, Gallois, 2014). In the case of 
migration situation in Germany, from the inter-
views we made in the refugee camps, the two 
main problems that prevent uneasy integration 
of newcomers are language barriers and a lack 
of contacts to local people. 

From the side of educational theory many 
educators and psychologists look at education 
as at social institution. For instance, in schoo-
ling years children develop communication and 
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social skills (Meyer, 1977). Going back to con-
ducted interviews in camps and schools with 
migrant teenagers those of them who attend 
schools feel more comfortable and integrated 
to a local culture than teenagers from camps.

When taking a look into contextual education 
approach, one can see that the learning pro-
cess happens not only within the learner its-
elf but it occurs in the community as a shared 
process (Siddiquee & Kagan, 2006). This is 
supported by the Social Development Theory 
of Lev Vygotsky. He stated the term Zone of 
proximal development which describes a social 
environment of individual that has a potential 
for his or her development. By this theory, a 
person can achieve more goals with the help 
of others and achieve higher levels of thinking 
and understanding. The theory also states that 
"learning is a necessary and universal aspect 
of the process of developing culturally organi-
zed, specifically human psychological function" 
(Vygotsky, 1978). These ideas also correspond 
with modern theory of informal and self-lear-
ning which occurs in different places outside of 
official schools (like home, daily life, human in-
teractions, work, various activities and others) 

and usually happens accidentally, sponta-
neously and not intentionally planned. What is 
more, it does not require experienced teachers 
or a special curriculum. Therefore, the potential 
of self-learning for cultural rules and norms are 
part of the research field of this project rese-
arch as well. From the side of Digital Media: the 
modern migrant situation has a technological 
character. 

Most of newcomers use various digital devices, 
especially mobile phones (Maitland, 2015). 
Mobile applications, social media, navigation 
tools, online translators and others have cre-
ated new infrastructure for people. To take a 
positive look at such an expansion of techno-
logy and resources, it provides an opportunity 
for refugees to learn more about local culture, 
get familiar with their new living environment, 
learn languages, and get other informational 
support.

Here we also refer to a widely researched the-
ory of motivation that addresses both intrinsic 
and extrinsic motives for acting, and the relati-
on of motivation to growth and well-being (Deci, 
Ryan, R. M, 1985; 2000). Intrinsic motivation 
can be found in group interviews in refugee 
camps and in schools that migrant teenagers 
are willing to learn German language and un-
derstand their new home. Meanwhile, the ex-
trinsic motivation can be enhanced by achie-
vement from their learning experience. More 
specifically in this case, with the availability of 
mobile phones among migrant teenagers, they 
can use their phone anytime and anywhere, 
including its usage for self-learning purposes. 
From the side of gamification: Gamification is 
one of popular way to make learner become 
more dedicated and concentrated on their lear-
ning progress (Dicheva et al., 2015). Gamifica-
tion is defined as using game-design elements 
in non-gaming contexts (Deterding, 2011). Ba-
sed on the idea that players of all types seek 
to satisfy psychological needs in the context of 
play, the “pull” effect motivates the player for 
further play (Ryan, 2006). Therefore, in the 
context of the use of gamification elements, 
one can not only enhance the learning experi-
ence but also allow the users to put themselves 
in the learning environment.

The “Moin” application

Requirements elicited through interviews and 
the analysis of current research and projects 

Figure 1: “Moin” application, first screen
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created a basis for the development of a con-
cept for a mobile application.

The first thing that became clear after the con-
ducted research is that a local language is a 
key to any culture. Without knowing a language, 
people have difficulties to manage their funda-
mental needs. The faster newcomers learn the 
language, the easier they find a way to get in-
tegrated into a new place. But language is not 
just another science or educational subject - it is 
natural and alive and learned more successfully 
in the context (Gu, 2003). Communication with 
local people is key to learning a language in con-
text – more possibilities for informal and interes-
ting communicational activities create a better 
basis for language learning, and getting to know 
local culture, environment and norms. Commu-
nication in a context of common interests crea-
tes a comfortable environment for that. 

Moreover, migrants have to adjust to a new 
culture and lifestyle. For instance, Western 
cultures have more independent way of life of 
individuals than Middle East societies. Private 
zone, ways of communicating, personal distan-
ce and other concepts needed to be learned 
and understood by newcomers. The students 
in the project suggest a technological approach 
to help this problem be solved in a natural way 
- a platform that helps refugees and migrant 
teenagers meet with local people.

The project slogan for this project is “Moin! 
Young community of Bremen”, as a goal to pro-
vide young people from Bremen with various 
cultural backgrounds with the possibility to get 
in touch with people with similar interests like 
hobbies, sport activities, intellectual games, 
cultural events, city excursions and others. 

Research revealed the following major require-
ments for the application:
•	 The system logics must be developed in a 

way to bring people to a face-to-face com-
munication, out of a virtual communication

•	 It must help young people to get a shared 
topic/interest to discuss

•	 Help teenagers to communicate conside-
ring language barriers

•	 Application must be multilingual, with a first 
focus on German, English and Arabic lan-
guages

•	 Program must include support with Ger-
man vocabulary, and additionally with Bre-
men slang words

Design project requirements:
•	 Necessity of visual elements to support un-

derstanding of new words
•	 Application needs gamification elements to 

stimulate interest and make application less 
formal and more catchy for young people

Technical requirements:
•	 Due to a limited possibility to use high-

speed wireless Internet connection for re-
fugees the system must have possibilities 
for offline data-usage and less data volume

•	 Because smartphones on Android are 
the most common digital devices among 
migrant teenagers, the first prototype must 
be created for Android platform and small-
screen mobile devices

As a result, the project represents a mobile ap-
plication which is targeted at all young people 
in the city, no matter which culture they are from 
- every person can gain useful experience from 
communicating with other cultures. Furthermo-
re, it is a way to learn other languages, train 
soft skills, and obtain a higher level of cultural 
intelligence starting at a young age.

Conclusion

The project research has been conducted by 
literature, interview with migrants and experts, 
state of the art analysis. It became only a step 
for the technological sight on the migration is-

Figure 2: “Moin” for young community of Bremen
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sue. The integration process of migrants takes 
time but it basically depends on how easily 
people are able to adapt with new society and 
how much they are communicating with local 
community. While many organizations and me-
dia sources consider the issue as problematic 
we suggest making a positive look at the chal-
lenge and finding to its distinct potential.

A study from the Office of the United Nations 
High Commissioner for Refugees (UNHCR) 
investigated over 86 percent of young refuge-
es own a mobile handset, and more than 50 
percent are using the internet either once or 
multiple times per day (Maitland, 2015). With 
such available resources it creates an oppor-
tunity to develop a mobile application which 
could help migrants to get into contact with 
local people and help them adapt to Germany. 
The “Moin” application explores the possibility 
of gamified digital communication that support 
informal learning to new things in a new cul-
ture, and focuses on how such communication 
can lead to integration.

Furthermore, intercultural exchange of young 
people provides future potential for new ideas 
and forms a basis for creative and innovative 
thinking which is highly demanded nowadays in 
Europe. It not only stimulates cultural intelligen-
ce in the society which leads to better under-
standing and natural way for young generations 
to learn living and working in intercultural social 
groups. It also stimulates language learning in 
a natural, indirect and more convenient way. 
Here we talk not only about learning German 
language by newcomers but also about practi-
cing other languages by people from Bremen. 
As an expected outcome, it creates a society 
of tolerant citizens who used to accept different 
values and overcome intercultural challenges 
since young ages.

Currently, the group is looking for a further sup-
port of the product in Bremen, people or orga-
nisations who are interested in further develop-
ment of the product for the region after the end 
of the University project term.

Figure 4: Gamification elementsFigure 3: Language learning elements

http://moin.informatik.uni-bremen.de/
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In Nachbarschaften und Quartieren leben 
Menschen jeden Alters. Mit zunehmendem 
Alter verengt sich der Bewegungsradius und 
die Bedeutung des unmittelbaren Wohnum-
feldes nimmt zu. Hierzu zählen beispielsweise 
ein gutes und sicheres Wohnen und Miteinan-
der sowie die problemlose Erreichbarkeit von 
Einkaufsmöglichkeiten, medizinischer Versor-
gung, aber auch von sozialen und kulturellen 
Einrichtungen und Grünflächen.

Was genau bedeutet „Wohnumwelt“, wor-
an hängt das „Wohlbefinden“ für ältere Men-
schen? Wie können die Bedürfnisse älterer 
Menschen in Bezug auf ihr Quartier, wie kön-
nen die Wohn- und Lebensbedingungen, mit 
denen sie sich wohl- oder unwohl fühlen, er-
hoben werden? Wie aktiv können und wollen 
ältere Menschen ihr Lebensumfeld mitgestal-
ten? Und wie könnte Technik in Form eines 
Online-Nachbarschaftsportals dazu beitragen, 
die Möglichkeiten der nachbarschaftlichen Ver-
netzung, Mitgestaltung und Aktivitäten zu ver-
bessern?

Forschendes Lernen: Das Projektseminar

Zu diesen Fragestellungen wurde im Som-
mersemester 2015 das 4 SWS umfassende, 
kooperative Projektseminar „Nachbarschafts-
portal zu Wohnumwelt und Wohlbefinden im 
Quartier: Partizipative Technikentwicklung für 
und mit ältere/n Menschen“ in Zusammenar-
beit von Lehrenden des Fachbereichs 3 und 
des Fachbereichs 11 durchgeführt.

Mit Prof. Dr. Susanne Maaß und Dipl. Soz. Ca-
rola Schirmer von der Arbeitsgruppe „Sozio-
technische Systemgestaltung & Gender“ und 
mit Prof. Dr. Gabriele Bolte und Dipl. Soz. Ulri-

ke Lahn aus dem Institut für Public Health und 
Pflegeforschung, Abteilung Sozialepidemio-
logie setzte sich ein Lehrteam aus Informatik 
und Public Health zusammen. Diese Koopera-
tion wurde im Rahmen des Projekts „PROFIL 
Gender“ umgesetzt, welches das Ziel verfolgt, 
Theorie-Praxis-Lehrformate zu entwickeln, die 
es Studierenden ermöglichen, sich interdiszi-
plinär und in einem gemeinsamen Projekt mit 
der Bedeutung von Geschlecht (insbesonde-
re der sozialen Dimension Gender) für aktu-
elle Forschungsfragen auseinanderzusetzen. 
Eine intersektionelle Perspektive, das heißt 
ein sensibilisierter Blick auf gesellschaftliche 
Komplexität und Ungleichheitslagen, die über 
die Geschlechterverhältnisse hinausgehen, 
soll eine Vertiefung der empirischen Zugänge 
ermöglichen. Insgesamt nahmen zwölf Studie-
rende der Disziplinen Informatik, Public Health/
Epidemiologie, Psychologie und Kulturwissen-
schaften an dem Projektseminar teil.

Das Projektseminar knüpfte an zwei aktuelle 
Forschungsprojekte der Veranstalterinnen an: 
Das Projekt AFOOT (http://www.aequipa.de/
teilprojekte/afoot.html) thematisiert Wohnum-
welt und Gesundheit und zielt auf eine Ver-
knüpfung von nachhaltiger Stadtentwicklung 
und Public Health zur Erhaltung der fuß- und 
rad fah rbezoge -
nen Mobilität einer 
alternden Bevöl-
kerung. Das Pro-
jekt ParTec (http://
partec.informatik.
uni -bremen.de/) 
erforscht parti-
zipative Techni-
kentwicklungsme-
thoden. In beiden 

Wohnumwelt und  
Wohlbefinden im Quartier
Partizipative Technikentwicklung für und mit 
ältere/n Menschen
von Ulrike Lahn, Susanne Maaß und Gabriele Bolte
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Forschungsprojekten liegt der Fokus auf älte-
ren Menschen. Die Lehrveranstaltung zeigte 
den Studierenden wesentliche Verbindungen 
zwischen den Forschungsdisziplinen auf, in-
dem sie theoretische Zugänge und empirische 
Methoden aus der Informatik, den Gesundheits-
wissenschaften und der Stadtplanung verband 
einschließlich einer grundlegenden Geschlech-
ter- und Diversitätsperspektive.

Dabei sollten gemäß dem Forschenden Lernen 
Abläufe, wie sie den Forschungsalltag prägen, 
erprobt werden. So durchlief das Projekt in 
schneller Folge – der Gesamtzeitrahmen von 
drei Monaten war sehr eng – Phasen der Orien-
tierung und Vorklärung, der ethnographischen 
Erhebung und der ersten Gestaltung eines 
Nachbarschaftsportals. Neben der gemeinsa-
men Orientierung auf Basis des wissenschaftli-
chen Hintergrundes, der empirischen Erhebung 
und den Treffen mit den Senior_innen, an der 
alle beteiligt waren, wurde die Verantwortung 
für die Hauptarbeitspakete auf vier studenti-
sche Gruppen verteilt. AG 1 hatte die Aufgabe, 
Nachbarschafts- und Unterstützungsportale für 
Senior_innen zu recherchieren und auf ihre Eig-
nung zu überprüfen. Die AG 2 sollte ein leitfa-
dengestütztes Expertin-Interview mit einer Pra-
xispartnerin entwickeln und durchführen. Die AG 
3 entwickelte Selbstaufschreibungsmaterialien 
(„Cultural Probes“ nach Gayer et al. 1999), mit 

deren Hilfe ältere Menschen Einblick in ihren All-
tag geben sollten. In anschließenden Interviews 
wurden die Einschätzungen und Bedarfe der 
Senior_innen bzgl. ihres Wohnumfelds erhoben. 
Auf dieser Basis entwickelte die AG 4 einen Pro-
totyp eines Nachbarschaftsportals.

Das Quartier

Im Mittelpunkt der Feldforschung der Studie-
renden standen ältere Menschen im Stadtteil 
Gröpelingen, der durch eine sehr diverse Be-
völkerungszusammensetzung gekennzeichnet 
ist. Um Zugang zum „Feld“ zu erhalten, das 
heißt mit älteren Einwohner_innen von Grö-
pelingen in das Gespräch zu ihrem Stadtteil 
und ihrer Nachbarschaft zu kommen, stellten 
die Projektbetreuerinnen vor Seminarbeginn 
Kontakt zu Praxispartner_innen her, die be-
reit waren, das Projekt und die studentische 
Untersuchung zu unterstützen. Angesprochen 
wurde u.a. eine Expertin aus dem Stiftungsdorf 
Gröpelingen der Bremer Heimstiftung, die die 
Leitung des interkulturellen Wohnbereiches für 
alte Menschen inne hatte und ihre Unterstüt-
zung zusagte. Auf ihre Empfehlung hin konnte 
eine weitere Praxispartnerin gewonnen wer-
den, die das Projekt der Aufsuchenden Alten-
arbeit der Arbeiterwohlfahrt (AWO) leitete, das 
allein und in prekären Verhältnissen lebende 
ältere Menschen unterstützt.  

Abbildung 1: Dimensionen von Wohnumwelt und Kriterien für Wohlbefinden aus Sicht der Studierenden
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Aufgrund der Dichte an Stadtteilkultur erwies 
sich das Stiftungsdorf Gröpelingen als idea-
ler Knotenpunkt, um Kontakte zu knüpfen und 
Informationen über das Quartier, dessen his-
torische Entwicklungen, seine Bewohner_innen 
und die Wohnumwelt-Probleme, aber auch über 
Möglichkeiten, z.B. der Unterstützung und von 
Aktivitäten, in der Nachbarschaft zu erhalten.

Bevor die Studierenden den Stadtteil erkunde-
ten und in das Gespräch mit Quartiersexpert_
innen und den möglichen Interviewpartner_in-
nen kamen, sammelten sie zunächst in einer 
Wahrnehmungsübung ihre persönlichen Krite-
rien für hohes oder geringes Wohlbefinden in 
ihren eigenen Nachbarschaften und ordneten 
diese in die Wohnumweltdimensionen (nach 
Lopez 2012) ein: „Gebaute Umwelt“, „Soziale 
Umwelt“ und „Natürliche Umwelt“ (vgl. Abb. 
1). Diese Kriterien sensibilisierten sie für die 
Bedeutung von positiv oder negativ erlebter 
Wohnumwelt. An diese Wahrnehmungsübung 
schloss sich die Diskussion an, welche Woh-
numweltfaktoren für ältere Menschen beson-
ders relevant sein können.

Das Expertingespräch

Im Erstgespräch mit der Stiftungsdorfleitung 
wurden Ablauf und Ziele des Projektseminars 
vorgestellt sowie Termine für ein leitfadenge-
stütztes Expertin-Interview und ein gemeinsa-
mes Treffen zum Kennenlernen bei Kaffee und 
Kuchen mit interessierten Senior_innen verein-
bart. Im darauf folgenden Expertin-Interview 
zeigte sich deutlich: Das Ziel, ein IT-Konzept 
für ein Nachbarschaftsportal für ältere Gröpe-
linger_innen zu entwickeln, das ohne externe 
Unterstützung von den Senior_innen selbst 
zu bedienen ist, wurde als unrealistisch einge-
schätzt, da die Techniknutzung in den Altersko-
horten (um 1930 geboren) und aufgrund des 
sozioökonomischen Status der Bewohner_in-
nen gering ist:

„Ansonsten haben von den Senioren drei von 
ca. 80 Bewohnern einen PC. Ein Handy haben 
vielleicht der ein oder andere. Das wird eigent-
lich nicht so genutzt. Sie kennen es erst mal 
so nicht und haben vielleicht Angst davor, mit 
80 oder 85 etwas Neues zu lernen.  […] Es ist 
ja nun mal eine Generation, die so gar nichts 
damit am Hut hat.“

Für das nachbarschaftliche Wohlbefinden der 
Senior_innen betonte die Leiterin des Stif-

tungsdorfes besonders die Notwendigkeit, das 
soziale Miteinander zu fördern und die Über-
brückung von Unterschieden zu moderieren:

„[...] im Alltag ist der Umgang mit den kultu-
rellen Unterschieden manchmal schwierig. Es 
ist wichtig, dass jemand in den Einrichtungen 
vor Ort ist. Das ist leider nicht überall so. […] 
Aktivieren, motivieren, moderieren: Der soziale 
Faktor ist der Motor des Ganzen.“

Diese Einschätzungen galt es im Vorgehen 
der Studierenden und bei der Ausrichtung des 
Portals zu berücksichtigen und zugleich offen 
für weitere Aspekte in den Gesprächen mit den 
Senior_innen zu bleiben.

Treffen mit den Senior_innen im Stadtteil

Ausgehend von der Wahrnehmungsübung 
und dem Expertin-Interview folgte eine Stadt-
teilbegehung mit dem anschließenden Treffen 
zwischen interessierten Senior_innen und Stu-
dierenden bei Kaffee und Kuchen, das unse-
re Kontaktpersonen im Stiftungsdorf und bei 
der AWO ermöglichten. Bei den Interessier-
ten handelte es sich meist um ältere Frauen 
mit niedrigem sozioökonomischen Status, um 
1930 geboren, die zum Teil mehrere Jahrzehn-
te im Stadtteil lebten und somit Chronistinnen 
des starken Strukturwandels des von Werften, 
Hafenindustrie und Zuwanderung geprägten 
Stadtteils waren.

Abbildung 2: Materialien-Tüte für die Erhebung
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Erhebung: „Materialien, die helfen, den ei-
genen Alltag zu entdecken“

Mit großem Engagement erläuterten ihnen die 
Studierenden unser Anliegen und die Materia-
lien, die im Vorfeld entwickelt worden waren, 
um die Bedarfe der älteren Menschen über den 
Zeitraum von einer Woche zu erheben.

Dabei handelte es sich um Tages- und Wochen-
aufgaben, welche die AG 3 als „Cultural Pro-
bes“ entwickelten. Für die Proband_innen hieß 
die Übersetzung: „Materialien, die helfen, den 
eigenen Alltag zu entdecken.“ Es gab zum Bei-
spiel Wegekarten, um die täglichen Alltagswege 
und Stationen einzuzeichnen (vgl. Abb. 2); eine 
Einwegkamera, um Fotos der Wohnumwelt zu 
machen; ein Aktivitätenprotokoll; eine Wahrneh-
mungsübung und Fragen nach den Wünschen 
bezüglich einer idealen Nachbarschaft.

Es war nicht leicht, Freiwillige für eine Betei-
ligung an unserer Forschung zu gewinnen, 
doch am Ende konnten sechs Materialtüten 
vergeben werden. Jeweils zwei Studierende 

verabredeten sich mit einer Probandin, holten 
die Materialien nach einer Woche wieder ab, 
ließen die Fotos entwickeln und werteten die 
Aufschreibungen ihrer Probandin aus. Nach 
einer ersten Interpretation und Diskussion der 
Ergebnisse im Veranstaltungsplenum trafen 
sich die Studierenden erneut mit ihrer Partne-
rin zu einem Interview, bei dem die ausgefüll-
ten Materialien besprochen und weitergehende 
Fragen erörtert wurden. Zum Teil wurden be-
stimmte Aufgaben auch erst jetzt gemeinsam 
angegangen, wie z.B. der Spaziergang, bei 
dem Fotos gemacht werden sollten.

Entwicklung eines Prototyps

Auf der Basis dieser Erhebungen wurden im 
Plenum Anforderungen der Seniorinnen an ein 
Nachbarschaftsportal formuliert, die dann in 
Form eines ersten Prototyps realisiert wurden. 
Der Umstand, dass die meisten Seniorinnen 
keinerlei Technikaffinität hatten und für die Nut-
zung des Portals eine vertrauenswürdige Ver-
mittler_in wünschten, fand besondere Berück-
sichtigung (vgl. Abb. 3).

Abbildung 3: Skizze eines ersten Prototyp-Konzeptes
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Aspekte wie Sicherheit, Infrastrukturverbes-
serungen (Straßenbeleuchtung, Ampelüber-
gänge, Straßenreinigung), ehrenamtliche und 
nachbarschaftliche Unterstützung, Informati-
onsbedürfnis hinsichtlich quartiersbezogener 
Interventionen flossen in die Entwicklung des 
Prototyps ein.

Abschlusspräsentation mit den Senior_in-
nen und Fazit

Bei einem erneuten Treffen im Stiftungsdorf 
Gröpelingen präsentierten die Studierenden am 
Semesterende den Senior_innen und Praxis-
partnerinnen ihre Vorschläge. Dafür bereiteten 
sie einige Szenen vor, in denen sie die Rolle 
von Senior_innen übernahmen, die das mittels 
Folien präsentierte Portal begeistert selbst oder 
im Dialog mit einer Vermittlerin für ihre Zwecke 
nutzten (vgl. Abb. 4). Die Teilnehmenden sahen 
ihre Lebenssituation und ihre Wünsche gut wi-
dergespiegelt. Auch war für sie der Sinn eines 
solchen Portals nun greifbar, ob sie allerdings 
eines tatsächlich nutzen würden, blieb offen.  

Auch wenn nur ein kleiner Ausschnitt aus dem 
Lebensalltag des von hoher Diversität gepräg-
ten Stadtteils durch die Untersuchung einge-
fangen werden konnte, so erwies sich eine 
intersektionale Perspektive, die für komplexe 
soziostrukturelle, aber auch historisch gewach-
sene kulturelle Kontexte sensibilisiert, als sinn-
volle Vertiefung für die Feldforschung. Darüber 
hinaus ermöglichte sie den Studierenden ein 
besseres Verständnis in Bezug auf die Lebens- 
und Ungleichheitslagen der Interviewten. Die 
abschließende Evaluation mit den Praxispart-
nerinnen fiel sehr positiv aus.  

Die Leiterinnen des Stiftungsdorfes und der 
Aufsuchenden Altenarbeit betonten, dass die 
Studierenden sehr gut vorbereitet waren, mit 
den Seniorinnen sehr konkret, anschaulich, 
offen und einfühlsam zusammengearbeitet 
hatten. Die intergenerationellen Begegnun-
gen, die Lebensgeschichten hätten sie sichtbar 
wertgeschätzt und sich auch gut auf die be-
sonderen Kommunikationskulturen der älteren 
Menschen eingestellt, wie z.B. die Präsentati-
onen im Rahmen von „Kaffeetafeln“. Folgende 
Aspekte bedeuten für die Praxispartnerinnen, 
dass ein Theorie/Praxiskontakt gelungen ist:  

•	 „beratungsoffen“ sein
•	 Im Vorfeld ausführliche Klärung  mit Praxis-

partner_innen

•	 Sprach-/Verhaltensduktus reflektieren
•	 Keine falschen Erwartungen wecken – auf 

beiden Seiten
•	 einen wertschätzenden Kontakt mit den Pro-

band_innen/Zielgruppen pflegen
•	 Win/Win-Situation für beide Seiten herstellen

Das Projektseminar mit dem Ansatz des For-
schenden Lernens vermittelte nicht nur den 
Studierenden Praxiserfahrungen in der For-
schungsarbeit, sondern war auch für die bei-
den aktuellen Forschungsprojekte ParTec und 
AFOOT von Interesse. Für das Projekt ParTec 
diente die studentische Feldforschung als Pre-
Test, um die Methode der Cultural Probes mit 
älteren Menschen auszuprobieren und sich auf 
Senior_innen und ihre Bedarfe als Studienteil-
nehmer_innen einzustellen. Gleichzeitig ermög-
lichte sie einen Abgleich der Ergebnisse mit den 
eigenen Erhebungen. Für das Projekt AFOOT, 
das nicht unmittelbar mit älteren Menschen im 
Stadtteil in Kontakt tritt, sondern auf integriertes 
Verwaltungshandeln von Akteuren im Bereich 
Stadtplanung und öffentlicher Gesundheits-
dienst zielt, war hilfreich, die Sicht der älteren 
Menschen zu ihrer Wohnumwelt in einer Stadt 
in Deutschland in Beziehung zu setzen zu Stu-
dienergebnissen aus anderen Ländern.

Und vielleicht findet sich zukünftig eine Studen-
tin oder ein Student aus dem Studiengang Infor-
matik, die oder der den Prototyp in eine Software 
umsetzt und einen weiteren Meilenstein für ein 
Gröpelinger Nachbarschaftshilfeportal setzt.

Fazit aus Sicht der Studierenden und Leh-
renden

Die Evaluation des Projektseminars durch die 
Studierenden ergab insgesamt ein positives 

Abbildung 4: Abschlusspräsentation mit Senior_innen
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Ergebnis. Besonders gelobt wurden die inter-
disziplinäre Konzeption der Lehrveranstaltung, 
die Möglichkeit, theoretisch erarbeitete Inhalte 
und Methoden unmittelbar anzuwenden, und 
der aktive Kontakt mit der Zielgruppe älterer 
Menschen.

„Besonders gefiel mir die Art der Veranstaltung 
an sich. Sie war keinesfalls theorielastig (wie 
man das von fast allen anderen Veranstaltun-
gen der Informatik her kennt), sondern sehr in-
teraktiv und kommunikativ. Die Mischung aus 
kurzen Präsentationen der Lehrveranstalter 
und Kursteilnehmer, die interaktive Arbeit der 
Teilnehmer mit den Seniorinnen sowie ihre 
mehrmaligen Besuche machten die Veran-
staltung in meinen Augen besonders attrak-
tiv. Die Zufriedenheit der Zielgruppe bei der 
Abschlusspräsentation hat mir persönlich zu 
verstehen gegeben, dass wir alle das Richtige 
getan haben und dass die gute Organisation 
und die ausgeglichene Art der Veranstaltung 
zu diesem Erfolg stark beigetragen haben.“

Der erfolgreiche Forschungsprozess im Pro-
jektseminar basierte im Wesentlichen auf den 
motivierten und engagierten Studierenden. 
Doch auch der hohe Zeitaufwand in der inter-
disziplinären Vorbereitung und Durchführung 
seitens der Lehrenden wurde bemerkt, der im 
Alltag der Lehre in diesem Ausmaß meist nicht 
erbracht werden kann.

„Die intensive Betreuung durch immer mindes-
tens zwei Dozentinnen pro Veranstaltung war 

mit Sicherheit sehr besonders und hat mir ge-
fallen.“

Für die Studierenden wurde erfahrbar, dass 
sich Projektarbeit, die auf die Zusammenarbeit 
mit Praxisparter_innen angewiesen ist, nicht 
immer auf Zeitschemata einer Semesterwoche 
anpassen lässt.

„So schön es auch war mit echten Menschen 
zu arbeiten, so hätte ich mir für die Lehrver-
anstaltung doch mehr Planungssicherheit ge-
wünscht, da es so Wochen gab, in denen die 
Belastung schon extrem war.“

Nach Einschätzung der Lehrenden wurde 
das Ziel des Projektseminares erreicht, dass 
die Studierenden durch die Methode des For-
schenden Lernens in einen interdisziplinären 
Austausch traten und gemeinsam zu einer kon-
kreten, praxisrelevanten Fragestellung die For-
schungsschritte bis zur Entwicklung eines Pro-
totyps durchführten. Ein wesentliches Element 
war hierbei von Beginn an die Partizipation der 
Zielgruppe. Studierende vor allem der Informa-
tik lernten Public-Health-Ansätze und die In-
tegration von Gender- und Diversity-Aspekten 
kennen, Studierende anderer Fachrichtungen 
erhielten einen Eindruck, wie nutzerorientierte 
Softwareentwicklung in der Informatik abläuft. 
Die Studierenden erlebten in der eigenen For-
schungsarbeit, wie Forschung in Teams unter 
zuweilen hohen zeitlichen Anforderungen auf-
grund gesetzter Termine umgesetzt werden 
kann.
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